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Haft du ein Heim? 
Mel.: My heav’nly home is bright and fair. 


Es jteht ein Heim an Salems Strand 
Bereitet von des Höchſten Hand, 
Auf Himmelshöh'n für uns bereit 
Als Wohnung für die Emwigfeit. 


Wenn bier mein Leib darniederfällt, 
Dann ſchwing ich übers Sternenzelt 
Mit unausiprehlih fchnellem Lauf 
Mid) dort zu meiner Wohnung auf. 


Chor: 


Wie werd ich doch fo felig fein, 
Wenn ih von Sünden frei und rein, 
Nach überitandnem Bilgerlauf, 
Steig dort zu meiner Wohnung auf. 


Da fließt nicht eine Träne mehr, 

Kein Ah und Weh’ ijt um uns ber, 
Dort iit fein Feind, der uns betrübt, 
Da liebt man nur und wird geliebt. 


Es geht nad Haus’ an Jeſu Sand, 
Den Blil hinauf zu Gott gewand, 
Zu meinem Heim am goldnen Strand. 


Long Beach, Calif. 
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J. P. 8. 


Die altteſtamentliche Feſte und ihre neuteſtament⸗ 
liche Bedeutung. 





Schon bei der Schöpfung zeigte 
der Herr, daß in feinem Programme 
die Zeit zu jeiner Ordnung gehöre. 
Gottes Kalender hat ganz beitimmte 
Tage und Stunden. Dieſe große 
Gottesuhr regiert und jtellt er jelber. 
Doch in feiner Gnade läßt er die 
Menihen willen, mas er vorhat. 
„Denn der Herr, Herr tut nichts, er 
offenbare denn fein Geheimnis den 
Propheten, jeinen Knechten.“ Amos 
oO, 4. 

Eine befondere Offenbarung der 
Pläne Gottes finden wir in den bor- 
geichriebenen Feiten Iſraels. 3. Mo- 
fe 23 ift eines der wichtigſten Kapitel 
der Bibel. Dort finden wir eine 
Liſte der Xahresfeite und je mehr 
Sirael abwich von dem Seren, je 
mehr verfäumten fie auch dieſe heili- 
ge Gebote. Für uns haben bieje 
Verordnungen auch einen großen 
Wert, wenn die feier diefer Feſte 
auch nicht der Gemeinde Jeſu Ehri- 
fti übertragen worden iſt. Die un- 
verftändigen Galater hielten Tage, 
Monate und Feſte und hatten Ehri- 
ftum verloren. Die Gemeinde des 
Serrn hat Mar geſehen von Anfang, 
dab Chriſtus des Geſetzes Ende war 
und wir nicht mehr ıumter dem Ge— 
fege find aud nicht die Tage und 
Beite des alten Bundes zu feiern 
baben. 

Aber die neuteſtamentliche, pro- 
phetifche Bedeutung jener Feite joll- 
ten wir beachten. Es iſt uns alles 
eben zur Lehre geichrieben. Mit 
den folgenden Zeilen möchte binge- 
wieſen werden auf den großen, typi- 
ſchen, prophetiihen Wert ber fünf 
großen Nahresfeite u. wir tun mohl, 
wenn mir fie beadhten. 

In diefem 23. Kap., 8. Moſe wird 
Dee Gabber guerit genannt. Mir 


veritehen, daß er eben aud) zu dem 
Rahmen der Prophetie gehört. Er 
it ein Bild von der Ruhe, melde 
den Kindern Gottes noch vorhanden 
it. Jeder Tag in der Schöpfungs- 
woche wurde begrenzt mit den Wor- 
ten: „Und es war aus Abend und 
Morgen“. Aber vom fiebenten Tage 
lefen wir nicht, daß er einen Abend 
nod einen Morgen hatte. Der Tag 
der Ruhe Gottes ijt eine Anmeldung 
der Ruhe der Kinder Gottes und 
der Kreatur, die auch frei werden 
wird von dem Dienit des vergängli- 
chen Weiend. Wer da glaubt, daß 
der altteitamentliche Sabbat auch der 
Ruhetag der Gemeinde Jeſu Ehriiti 
iit, der follte nicht den Bruch machen 
und follte auch die andern Feſte be- 
adıten, in deren Liſte er obenan jteht. 
Es jei dieſes nicht beleidigend ge- 
ſchrieben, aber die Wahrheit liegt Flar 
auf der Oberfläche. 

Dann ift als zweites Feſt, daß er- 
ſte Jahresfeſt, das Paſſah beichrie- 
ben. Es iſt wohl inſoweit bekannt. 
daß hier nur möchte daran erinnert 
werden, daß das geſchlachtete Lamm, 
das Blut an den Türpfoſten, das 
geröſtete Fleiſch, die Erſtlingsgarbe 
und das Brot ohne Sauerteig ſehr 
klare Bilder find von dem neuteita- 
mentlihen Oſtern. Chriitus, das 
Lamm Gottes, fein heiliges Blut, 
da8 bergofien wurde für viele zur 
Vergebung der Sünde, fein Fleiich, 
die rechte Speife und feine Aufer- 
ſtehung mit den Xeibern vieler Hei— 
ligen als Erftling von den Xoten 
und Eritlingsgarbe haben fih alle 
ſchon erfüllt. Deshalb feiern bie 
Ehriiten auch Oſtern, nicht des alten 
Bundes halben, fondern im Blid auf 
die neuteitamentlihe Erfüllung. 
Bern dieſe Feier auch nicht Im Neu · 


en Teſtament geboten iſt, fo bat die 
Ehriitenheit doc einen großen Se— 
gen gehabt, durd die Feier diejer 
Teite. Neu und groß werden uns 
diefe Wahrheiten durd; das Studium 
derſelben. Es iit jehr fchade, da 
auf vielen Plägen dieſe Feite jo in 
den Schatten fommen. 

Nun ift es jehr wert, zu merfen, 
dab das Paſſahfeſt im neuen Bunde 
eine wunderbare Erfüllung fand. Die 
Suden durften nur Steinigung als 
Todesitrafe üben, fie wollten Jeſum 
töten, doch nicht auf einem Feſte, da- 
mit fein Aufruhr im Volke eritehen 
jole. Wie fam es nun, dab der 
Heiland gefreuzigt wurde, wie bor- 
geichrieben war, daß er am Holz hän- 
gen follte als Verfluchter und man 
feine Hände und Füße durdhgraben 
follte? Wie fam e8, dab er gerade 
auf dem Diterfeite itarb, inovon das 
Paſſah das Vorbild war? Es kam 
fo: Der Herr Kefus lieg den Lazarus 
iterben, eriwedte ihn von den Toten. 
Die Feindichaft gegen ihn wurde da- 
dadurd; aufs höchſte genährt. Maria 
fand PVeranlaffung den Heiland zu 
falben, wodurd; Judas ſich entſchloß 
den Heiland zu verraten. Pilatus 
und Herodes kamen zum Feſte nach 
Jeruſalem und Judas wurde vom 
Satan geleitet in dieſer letzten Nacht 
ihn zu verraten, jo daß alle Fäden 
dahin leiteten daß die rechte Stunde 
fam und Bild und Erfüllung genau 
zulammen trafen, So werden alle 
Seite des alten Bundes ganz be» 
ftimmt ihre Erfüllung finden. Wa- 
rum feiern wir Djtern, und nicht alle 
Teite des alten Bundes? Eben 
teil die große Prophetie des Paſſah 
in dem Tode und der Auferitehung 
Jeſu ihre volle Erfüllung fanden. 

Das zweite Feit des heiligen Jah— 
re8 war dad Pfingſtfeſt. Fünfzig 
Tage nad) Ditern mußten die Siraeli- 
ten ein Erntedanffeit feiern. Bor 
dem Oſterfeſt durfte fein friſches 
Brot, nicht mal geröftete Körner ge- 
geſſen werden. Nach Oſtern wurde 
friſches Brot gegeſſen, im Blick auf 
das Brot des Lebens, Jeſu Chriſti. 
Kein Sauerteig war im Oſterbrot, 
fein Sauerteig in Chriſto. Pfing- 
ften ijt eine PBrophetie von der Grin. 
dung der Gemeinde. Zwei Brote 
mit Del und Sauerteig gebacken 
wurden dem S$errn geweiht. Was 
will das wohl jagen? Wir denken 
beitimmt an die Gründung der Ge- 
meinde des Serrn, beitehend aus 
den zwei großen Schichten der Men- 
Ihen; Xuden und Seiden. Gauer- 
teig war in diefen Broten. Sauer- 
teig war und ift in der Gemeinde, 
dody waren die Brote dem Herrn 
angenehm. In Zuf. 2 wird die Ge- 
burt bes Seilandes beichrieben und 
in Apg. 2 die Geburt ber Gemeinde, 
eben auch gereuot ie Chriftu durch 
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den heiligen Geiſt. Reichlich wurden 
Opfer dem Herrn gebracht an bie- 
jem Pfingittage, Bilder von den bie- 
len Seelen, welche dem Herrn ihre 
Leiber und ihr Leben als Märtyrer 
gegeben haben. Wie fam e8 wohl, 
dab gerade am Pfingittage, an dem 
Tage, wo der Herr einmal dem Bol. 
fe jeine Gebote gab, wo Iſrael um 
das goldene Kalb tanzte und drei- 
taufend Siraeliten erichlagen wur— 
den, wie geichab es wohl, dab an 
diejem denfwürdigen Tage, Pfing- 
iten, die Gemeinde des Herrn ge- 
grindet wurde? Die Anwort iit 
diefe, Apg. 2: „Da aber der Tag 
der Pfingsten erfüllete war, waren 
jie alle einmütig beieinander, und 
es geihah Ächnell ein Brauſen vom 
Simmel wie eines gewaltigen ®Win- 
des und erfüllte das ganze Haus, da 
lie jahen.“ In der Stunde erjchien 
der heilige Geiſt und gab den Betern 
Wunderfräfte zur Verfündigung des 
Evangeliums, gab den Menſchen 
Buße und Glauben zum Leben und 
e8 wurden zu der Gemeinde durd 
die Taufe dreitaufend Seelen binzu- 
getan. Fünfzehn Sprachen werden 
genannt, welche vertreten waren. 
Nun leben wir in der Pfingitkraft 
und Seelen werden binzugetan täg- 
fi, nicht mehr in großen Scharen, 
denn die Garben find eingeheimit, e8 
werden noch die einzelnen Salme, 
die Mehren geſammelt. Bald jchließt 
diefer Raum der Zeit. Es iſt diefes 
der Tag des Seils und wie Paulus 
meldet, wird die Zahl der Heiden 
boll werden, die Fülle der Heiden 
wird bald eingegangen fein und dann 
fommt der nädite Tag bes Feſtes 
zur Geltung. Röm. 11, 25. 26. 
Barum feiern die Chriſten Pfing- 
ten? Weil eben der Pfingittag fei- 
ne Erfüllung gefunden bat. Wir 
follten auch diejes heilige Feſt nicht 
fo jehr aus dem Auge laſſen. Der 
Blick auf die weiteren Feſte folgt im 
folgenden Schriftſtück. 

Was Bott fi vorgenommen, daß 
wird doch endlich fommen, zu feinem 
med und Biel, 

Euer Bruder 
N. N. Siebert. 


Die Botſchaft König George bes 
Sechſten an das Neid. 


Ueber ein weltweites Radioneß 
dankte der neugefrönte König Georg 
der Sechſte feinen Völkern und Un- 
tertanen in einer vom Buckingham 
Palaſt aus geiprocdhenen Botichaft, 
die ind Deutiche iibertragen, folgen 
den Wortlaut hatte: 

„Aus überbvollem Serzen ſpreche 
id) heute Abend zu Euch. Niemals 
borber iſt es möglich geweſen, daß 


ein neugefrönter König am e fei« 
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in deren eigenen Heimen ſprechen 
konnte. 

„Niemals vorher hatte die Zere- 
monie felbit eine fo tiefgehende Ber 
deutung, find die Dominionen jet 
doch freie und gleiche Partner mit 
diefem alten Königreich. Ich fühlte 
diefen Morgen, dab das ganze Reich 
gleihlam in Wahrheit und Wirklich" 
feit innerhalb der Wände der Weft- 
minfter Abtei verfammelt jet. 

„Ic freue mich, daß ich jegt zu 
Euch allen jprehen fann, wo immer 
Ihr fein mögt; daß ich alte Freunde 
grüßen kann in fernen Ländern und, 
wie id} hoffe, neue Freunde in folchen 
Teilen des Reiches, die ich noch nicht 
das Glück hatte, zu befuchen. 

„Auf diefe perjönliche Weife wün— 
Ihen die Königin und ich Euch allen 
Gefundheit und Glück und wir ver. 
geilen bei dieſer Feſtfeier diejenigen 
nicht, weldhe da leben unter dem 
Schatten von Krankheit und Kum— 
mer, deren Beifpiel von Mut und 
Bürgertugend uns ſtets gegenmwär- 
tig ift. Und ich möchte diefen allen ei- 
ne bejondere Botichaft des Mitleids 
und der Aufmunterung ſchicken. Ich 
kann nicht Worte finden, mit denen 
ich Euch danken kann für Eure Liebe 
und Ergebenheit zu der Königin und 
mir. 


„Eure Beweiſe guten Willens auf 
den Straßen heute, Eure zahlloſen 
Botſchaften von Ueberſee und von 
allen Teilen dieſer Inſeln haben un— 
ſere Herzen bis zum Ueberfließen er— 
füllt. Ich will nur dies ſagen: wenn 
ich in den kommenden Jahren Euch 
meine Dankbarkeit beweiſen kann im 
Dienſt an und für Euch, ſo iſt das 
der Weg ‚den ich vor allen anderen 
wählen mödhte. 

„Für viele Millionen iſt die Krone 
ein Symbol der Einigkeit. Bon Got 
te8 Gnaden und durch den Willen der 
freien Bölfer des britiichen Gemein: 
weſens habe ich die Krone entgegen- 
genommen. Mir als Eurem König 
ift für eine Zeit die Pflicht geworden, 
die Ehre und die Unverleglichkeit der 
Krone zu erhalten. Dies iſt wirklich 
eine jchwere und ftetige Verpflich— 
tung, aber id) weiß, daß auch Ihr an 
dem überaus ſchönen Zeremonial 
teilnehmen fonntet. 

„Die Außeren Formen diefer Ze— 
remonien fommen aus längit vergan- 
genen Zeiten, aber ihre innere Be- 
deutung und Botihaft find immer 
neu. Denn die höchſte Auszeichnung 
beſteht im Dienst für andere und dem 
Dienst des Königtums habe ich mid), 
mit Eurer Teilnahme, und mit der 
Königin an meiner Seite, gewidmet 
und geweiht in Worten feierlichen 
Ernites. Wir werden mit Gottes Hil- 
fe treu unſere Aufgaben erfüllen. 
Solche unter Euch), die jekt noch Kin— 
der find, werdet, wie ich hoffe, die 
Erinnerung an den Tag forgloien 
Glücks Euch halten, jo wie ich folche 
Erinnerungen nod habe an den Tag 
der Krönung meines Großvaters. 
An den Tommenden Tagen werden 
etliche von Euch von einem Teil des 
Gemeinweſens zum anderen reifen 
und fo, Euch innerhalb des Familien⸗ 
freifes bewegend, manche treffen, de⸗ 
ren Gedanken durch die gleichen Er⸗ 
innerungen gefärbt ſind und deren 
Herzen zuſammenſchlagen im Dienſt 


an unſerem gemeinſamen Erbe. Ihr 
werdet, hoffe ich, lernen, wie viel 
unſer freier und einiger Zufammen- 
ſchluß für Euch zu bedeuten hat; wie 
viel unfere Freundſchaft untereinan- 
der und mit allen anderen Nationen 
auf der Erde dazu beitragen fann, 
Frieden und Fortſchritt zu fördern. 

„Die Königin und ich werden im- 
mer die Infpiration des heutigen 
Tages in unferen Serzen tragen. 
Mögen wir immer würdig fein des 
guten Willens, von dem ich freudig 
und Stolz glaube, daß er uns bei Be- 
ginn meiner Serrichaft umgibt. 

„Ich danke Euch von Herzen und 
möge Gott Euch alle ſegnen!“ 

Der König murde mit einigen 
Worten dem riefigen Zuhörerfreis 
in allen Teilen des Reiches von Pre- 
mierminifter Stanley Baldwin vor- 
neitellt. 


Einladung zum Schulfefte der Menn. 
Lehranitalt. 





Das Schulfeit der Mennonitifchen 
Lehranitalt zu Gretna foll, jo Gott 
will, Sonntag, den 6. Nuni, gefeiert 
werden. Es beginnt um 10 Uhr mor- 
gens und foll mit einer Andacht ein’ 
aeleitet werden, verbunden mit einer 
Ansprache von Pred. Heinrich Goo- 
ben, Manitou. 

Vormittags foll der reliaiöfe Teil 
des Feſtes ftattfinden, beitehend aus 
Schülervorträgen aus der biblifchen 
Geſchichte, der Kirchengeſchichte, der 
Mennonitengeihichte, der Glaubens. 
Iehre und aus Liedern bon unferm 
Chor. Am Nachmittage von halb 
zwei Ihr findet der deutich-Literari* 
iche Teil ſtatt. 

Wir laden zu dieſem Schulfeite 
alle Eltern unfrer Schüler ſowie aud) 
alle Schulfreunde herzlich ein. Das 
Feſt wird mit einer Mollefte verbun- 
den fein, und wir bitten alle Teilneh- 
mer des Feſtes, dieſe Gelegenheit 
zu benutzen, um ihr Schärflein zum 
Unterhalte der Menn. Lehranſtalt 
beizutragen. 

Mit freundlihem Gruß, 

G. 9. Peters. 


Eine Einladung 


zu einem Eurzen Sonntaasichnlfurins 
vom 13. bis zum 20. Juni. 


Mas möchten wir lieber, al® da 
e8 unfern Kindern wmohlergeben 
möchte! Das zeitlihe und auch das 
ewige Wohlergehen eines jeden Men— 
ichen bänat von dem Beachten des 
Wortes Gottes ab. „Und laß das Buch 
dieſes Geſetzes nit don deinem 
Munde fommen, fondern betrachte e8 
Tag und Nadıt, auf dab du es hal- 
tet und tuft ollerdinge nad) dem, das 
darinnen geichrieben ſteht. Mlsdann 
wird dir’® gelingen in allem, das du 
tuft, und wirſt weislich handeln fön- 
nen.” Joſua 1, 8. Wir fönnen daher 
die religiöfe Erziehung. des Kindes 
nicht nach hinten ſchieben; fie follte 
den eriten Plat haben. 

Das Gedeihen unferer Gemeinden 
hängt von der religiöjen Erziehung 
unferer Nugend ab. Eine Nugend, die 
fih für die Fibel intereffiert und fich 
für fie tätig erweiſt, ift fpäter in der 
Gemeinde auch tätig. Wir brauchen 
nicht nur Sonntagsſchulen, wo das 
Kind das Wort Gottes hört, aber 





oftmals genötigt werben muß, bie 
Sonntagsichule zu befuchen, fondern 
wir brauden eine Sonntaasſchule, 
auf die das Kind ſich ſchon die ganze 
Woche hindurd freut. Dann erft geht 
die Lektion über in das Leben des 
Kindes, Unſere Sonntagsſchule follte 
in der UnterrichtSmethode nidyt hin- 
ter der Tagedichule ftehen. Das 
Wohlergehen eine8 Landes, welches 
eine demofratiihe Regierung bat, ift 
bon dem einzelnen Bürger abhängia. 
Der Maßſtab der Bürger für Moral, 
zufammen mit ihrem Prüfungsver- 
mögen, heben oder jenfen da8 Land. 

Ein Nationaler Erfuh, der von 
den borderiten Staatdmännern der 
Vereinigten Staaten im Nahre 1904 
ausging, lautet: „Das foziale Sy- 
tem der modernen Regierungen hat 
fein fichereres Yundament als die Bi- 
bel, befonders in einer Republik, wie 
die unfrige, welche auf dem morali” 
ihen Charakter und dem entiprechen- 
den Prüfungsvermögen des Andivi- 
diums ruht.” 

Aber mas gefchieht heute? Die Bi- 
bel wird mehr und mehr verdrängt. 
In unferen Volksſchulen und Soc 
fchulen haben wir fie nicht mehr im 
Stundenplan. Wo bleibt die Hoff- 
nung für die Freiheit unferes Lan— 
des, wenn die Bibel nicht mehr der 
Sauptanfer iftt? Als Folge einer 
Bildung ohne Bibel und ohne Reli- 
gion geht jedes Land zugrunde. 

Aber das Evangelium fann alles 
aurechtitellen, und nichts ala das 
Evanaelium wird endgültig alles zur 
Befriediaung ordnen und Torregier 
ren. Dieſes Evangelium ift uns ge 
geben. Es iit uns geaeben, dab wir 
es ausbreiten follen. Wir haben eine 
Verantwortung. Unſere erite und 
größte Verantwortung ift, dab mir 
e8 unfern Rindern frühe in ihrer Xu. 
gend einpräaen — e8 ihnen fo ein- 
prägen ‚daß fie e8 lieb aewinnen und 
bereit werden, ihr Leben für das 
Evangelium einzufegen. Iſt unfere 
Sonntandichule, wie wir fie haben, 
aeniinend? Nch höre bon vielen Sei- 
ten ein lautes Nein. Es wird viel ge— 
fprochen von der Sebung der Sonn’ 
taasichule. Viel wird geiprodhen bon 
beiferen und mehr geeianeten Lektio— 
nen. &8 iſt wahr, wir müffen entipre- 
chende Lektionen fchaffen. Was wir in 
eriter Linie brauchen, fo ſagen fich 
Taufende von Sonntagsichullehrern, 
it eine Ausbildung fir diefe wichtige 
Arbeit. Wir brauchen ein foftemati- 
ches Bibelſtudium, fo dak wir das 
Tertbuch unferer Schule, in der wir 
unterrichten follen, fennen. Wir 
follten etwas Kindervſychoſogie ha- 
ben, fo dak wir ein beffere® Verftänd. 
nis für das Mind in den verfchiede. 
nen Altersitufen hätten. Wir follten 
mit den bverichiedenen Methoden für 
den Unterricht befannt fein, und die 
beite Methode fennen lernen. Auch 
haben wir in der Sonntaasichule fo 
manche Probleme in Verbindung 
mit der Permaltuna der Sonntaa®» 
ſchule. Ein Sonntaasichullehrerfur- 
ſus it ein großes Bedürfnis, 

Aukerhbalb der Sonntaasichule 
hrauchen wir Sommer-Bibelichulen. 
Es find noch Taufende von Kindern 
im Canada, die feine Sonntaasſchule 
kaben. ®ir haben eine munderichäne 
Gelegenheit, in den Volksſchulen, 
Sommerbibelfchulen abzuhalten. Das 
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Schulgebäude ift da. E8 wird in den 
Ferien nicht gebraucht. Die Kinder 
find da — fie fommen aud) fehr ger. 
ne, wenn fie erit einmal mit der 
Sommer-Bibelihule befannt find, 
Es fehlen aber aud) die Lehrer. „Se. 
bet eure Augen auf und fehet in das 
Feld, denn e8 ift ſchon weiß zur Ern. 
te.“ 

Um diefen Bedürfniffen entgegen 
zufommen, hat die Winfler Bibel. 
ichule beichlofien, einen Teil des 
Sonntagsihulfurfus der „Evangeli⸗ 
cal Teacher Training Affociation” In 
einem acttägigen Kurſus bei Gimli 
Beah in der Canadian Sunday 
School Miſſion Camp zu bieten, Die 
fer Aurins beninnt mit dem 13. Juni 
und endigt mit dem 20. Juni. An 
beiden Sonntagen wird ein reidhhal- 
tines Programm über Sonntags- 
ichnlarbeit, wie andy über Sommer 
bibelſchul⸗Arbeit geliefert werben. 
Neben dem Sonntagsſchul-Kurſus, 
der dort achnten wird, gedenken wir 
auch mit einer Gruppe von Kindern 
eine Sommer-Bibelſchule abzuhbal. 
ten, fo daß ein jeder eine Gelegenheit 
bat, fih ine Sommerbibelichule von 
Anfang bis Ende anzufehen. Lehrer 
AV. $. Unrub, der gegenwärtig in 
Tabor College, Hillsboro, Kanſas, 
it, fommt zu diefer Woche zurüd, Er 
wird die volle Woche dort an diefem 
Kurſus unterrichten. Die Gegenftän® 
de, die dort unterrichtet werden, find: 
a) Ein ſynthetiſches Studium ber 
Bücher des Alten Tejtaments, b) Die 
Sonntaasihul-PRädagogif, und ce) 
Kinder-Studium. 

Klaſſen find an jedem Tage bor- 
mittags, nachmittags und abends 
zwei Stunden. An den Abenden mer- 
den illuftrierte Lektüre (Schattenbil- 
der) iiber Sommerbibelfchule, Wink. 
Ier Bibelichule, Sonntansichule, Ger 
ſchwiſter U. A. Unruhs Reife nad 
Indien und andere, die no nit 
feitgelegt find, gegeben mwerden. Es 
foll eine Woche der phnfiichen, geir 
ftigen und geiftlihen Erholung fein, 
ſowohl als ein Kurſus für den S.S. 
Lehrer. 

Der Preis für den achttägigen 
Kurſus, Koſt und Logiergeld mit 
eingeſchloſſen, haben wir anf $4.00 
pro Perſon geitellt, weldhes nur 50 
Gents pro Tag iſt. Wir haben dort 
für ungefähr 150 PBerfonen Raum, 
und die erften 150 Applikationen, bie 
mit dem entiprechenden Gelde einge 
ichieft werden, werden angenommen. 
An erfter Linie möchten wir ©.S.- 
Arbeiter und folche, die e8 merden 
wollen ‚dort haben. Mber wir wollen 
auch, daß die Gemeindeleitung oder 
fonit von den älteren Perfonen aus 
den berichiedenen Gemeinden ante» 
fend fein möchten, um mit ber Ar— 
beit mehr befannt zu merben. 

Möchte der Serr un® beiltehen, 
daß diefe Arbeit zum Seaen für un- 
fere Finder, unfere Gemeinden und 
ımier Volk fein möchte. Wir empfeh- 
len auch diefes Werf der Fürbitte der 
Kinder Gottes. Alle Befucher müſſen 
fih den feſtgeſetzten Negeln zur Auf- 
rechterhaltung der Ordnung fügen. 

Woplifationsformen und nähe- 


re Musfunft werden gerne von Br. 
A. A. Kröker, Winkler, Man., auf 
Anfrage zugefanbdt. 

Am Namen der Winkler Bibel- 
fhule, 


A. U. Kröfer. 
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Matth. 24, 31: „.... fie werden 
fammeln feine Auserwählten von 
den vier Winden, von einem En- 
de des Himmels zu dem andern.” 


Ehe die großen Segnungen der 
Endzeit fommen, werden die Auser- 
wählten des Herrn durch Engeldienit 
gejammelt werden, und wir empfin- 
den es itarf, daß folhe Sammlung 
nötig ift, wenn Segnungen fommen 
folfen. Sirael wurde für feine Sün- 
ben mit Beritreuung geitraft. Auf 
Iſraels Buße hin joll die Samm- 
Iung geichehen. 


Auch unſer Volk iſt zeritreut, und 
wir empfinden das als eine Strafe 
des Simmels. Viele Meilen liegen 
zwifchen den einzelnen Gruppen un- 
ferer Gemeinden, und wir jehen, mie 
ſich dieſe Zeritreuung dahin auswirkt, 
dab mir, ohne ung zu jtreiten, einfach 
nur durch Mangel an Verkehr und 
Austausch, immer verjchiedener und 
uns fremd werden, Aus der äuße— 
ten Trennung mwird eine innere, 
Einzelne Perfonen brödeln ganz ab 
und gehen nicht nur unferen Gemein- 
den, fondern dem Chrijtentum über- 
haupt verloren. 


Ab, daß der Serr jeine Engel 
mit den hellen Poſaunen jeden wür— 
de, die feine Auserwählten fammeln, 
damit ſich um dieſen Kern aud) die 
Abgeiplitterten wieder herzufinden 
und in der Semeinichaft mit Chriito 
und feinen Gläubigen aufleben und 
glücklich werden möchten. 


Der Sammlung möchten auch die- 
je meine Briefe an mein Volk dienen. 
— Zunächſt möchte id) den Gruppen 
und den Gemeinden bier in B.E,, 
fo gut es geht, regelmäßig Predigten 
zugehen laſſen, die, vom Geiſte Got- 
tes gezeugt und aus unferer Mitte 
geboren, von dem zu uns fprechen, 
was unſer Sera beivegt, und uns in 
die Richtung weiſen, die gerade wir 
nehmen müffen, um heim zu fommen. 
— Wenn dieſe Predigten fi für 
Rejegottesdienite eignen jollten, und 
wenn dadurch irrende Serzen dem 
Serrn zugeführt und Gläubige im 
Serrn gefeitigt werden könnten, dann 
wollte id; dem Herrn danfbar dafür 
fein. 


Aus mwelhen Mitteln Bervielfäl- 
tigung und Poſtporto bezahlt wer- 
den follen, weiß ich heute noch nicht, 
glaube aber, daß der Herr, der bie 
Aufgabe gibt, auch für Gabe und 
Mittel forgen wird, daß fie ausge- 
führt werden fann. Und wenn je 
manbd der guten Sache dienen möchte, 
indem er fie mit Gaben unterjtüßt, 
jo werden folde vom Unterzeichne- 
ten dankbar entgegen genommen 
werden. 


Danfbar würde ih aud dafür 
fein, wenn man mir Adreſſen ber- 
einzelter Gruppen und alleinjtehen- 
der Perſonen ſchicken würde, damit 
ih ihnen die Predigten zufommen 
laſſen Tann. Und Sollte ſich das 
Merk durch Gottes Gnade über bie 
Grenzen B.E.3 ausbreiten, jo fol 
mir’3 recht fein. 


Ich empfehle die Sache und mid 
felbit der Fürbitte aller, die ein Herz 
dafür haben, und verbleibe mit dem 
Gruß des Friedens Euer Mitarbeiter 


Mennonltiſche Aundſchan 


Briefe an mein Volk. tm Weinberge des Herrn. 


Jacob H. Janzen. 
2880 Weit 42nd Ave., 
Vancouver, B. C., Canada. 
u ze" 
Pialm 66, 14: Ein Pialmlied 
borzufingen. Jauchzet Gott, alle 
Rande! Xobfinget zu Ehren jei- 
nem Namen; rühmet ihn herrlich! 
Sprechet zu Gott: „Wie wunder. 
bar find deine Werfel Es wird 
deinen Feinden fehlen vor deiner 
großen Macht. Alles Land bete 
di an und lobjinge dir, lobſinge 
deinem Namen!” (Sela) 





O mein Volf, das fih Mennoniten- 
volf nennt aber im Grunde dod ein 
Ehriitenvolf iſt, ſoweit deine Glieder 
überhaupt gläubia und durd die 
neue Geburt Gottesfinder geworden 
find! — Wie biit du jo zeritreut! — 
Wir fönnen ja alle deine Glieder in 
allen den Landen gar nicht mehr 
nachfinden, wohin fie — nicht das 
Schickſal verichlagen, jondern Gottes 
Sand geführt bat. 

Nein, nein, mein VBolf, glaube nie, 
du ſeiſt dem Schickſal preisgegeben. 
Ohne Gott in der Welt ijt nur der, 
der fich jelbit von ihm entfernt. Weber 
dir als Großem aber waltet der 
Ewig-Vater, Friede-Fürjt. Er kennt 
deine Arbeit und Mühe. Er fieht 
den Kampf jedes einzelnen. Und 
er fieht nicht nur deine Geſtalt und 
deine Bewegungen fondern aud die 
Tiefe deines Herzens, und das heiße 
Sehnen desjelben, und veriteht es 
beſſer als du jelbit. 

Auch der Pialmiit, der uns die 
Worte unjeres Tertes gefungen bat, 
gehörte zu einem Bolf, das über das 
Antlig der Erde veritreut war und 
iſt, und das in barten Kämpfen um 
feine Eriitenz und um fein geiitiges 
Wachstum ringen mu. Es mwaren 
wahrlich nicht Roſenpfade, die diefes 
Volk wandelte, und mandmal mollte 
e8 ihnen zu ſchwer werden. Aber 
nie trug Gott die Schuld daran. Im— 
mer war e8 die Folge ihrer eigenen 
Sünde. Auch der heilige Pſalm— 
fänger hat das gefühlt. Aber er hat 
nicht nach dem Gefühl geurteilt und 
iſt an der Erfenntnis der Sünde 
feines Volfes und feiner felbit nicht 
zugrunde gegangen, denn fein Blid 
blieb nicht daran allein haften. 

Wenn mir vor den Scherben un- 
fere8 Glückes jtehen, das wir mit 
unferen Sünden jelbit zerichlagen 
haben, dann ergreift uns wohl eine 
Traurigkeit, die uns niederdrüdt. 
Und wenn wir den Blid nicht im 
Glauben zu erheben vermögen, dann 
bleibt diefe Traurigfeit eine Trau— 
rigfeit diefer Welt, die den Tod 
wirft. — Vermögen wir aber, un- 
feren Bli zu dem zu erheben, deilen 
Gnade dort, mo die Sünde mädtig 
geworden ilt, ſich noch viel mächtiger 
ermweiit, dann verwandelt ſich unier 
Schmerz in die nöttlihe Traurigkeit 
und wirft zur Seligfeit eine Reue, 
die niemand gereut. (2. or. 7, 10) 

So erging e8 dem Rialmiiten, als 
er die Wege feines Volkes im Lichte 
der göttlichen Gnade ſah. Und da 
rief er diefem Volke, — dem Volke, 
da8 unter der Laſt feiner Sünden 
feufate, zu: „Jauchzet!“ 

Jauchze!“ möchte ih aud dir, 
meinem Wolf, heute zurufen, denn 
auch über dir leuchtet Gottes Gnade. 

Sagft dur: „Da tft nichts zu jaud- 


zen, denn mein Wanbel auf @rben 
iſt fo Schwer“, — fo antworte ich dir 
darauf: Ich fage ja auch nicht, da 
du der Welt und ihrem Jammer 
jauchzen follit. Ich weiß, dab du 
das nicht Fannit und auch feine Ur- 
fahe dazu haft. — Ih fage auch 
nicht, daß du dir felbit zujauchzen 
follit, denn auch das iſt dir unmög- 
fi, da du dein Saupt in Erfennt- 
nis deiner Sünden beugen mußt. — 
Ich ſage mit dem Pialmijten: Jauch— 
ze Gott!” 

Sch kann dir nicht helfen, denn 
ich jehe dich ja nicht einmal, der du 
vielleicht irgendwo in der Wildnis 
allein deiner Arbeit nacdaehit, und 
did) dabei fo einfam und verlaffen 
fühlit. Und du anderer, der du 
mir vielleicht aus froher Geſellſchaft 
entaegenfommit, — ich fehe nur bein 
Aeußeres und vermag deine Seele 
nicht zu beritehen, die fih aus der 
Eitelfeit diefer Welt nah der Fülle 
fehnt, Die alkin aus der Emigfeit 
fließen Tann. 

Aber Gott fiehet alle Lande und 
merfet auf da8 Sehnen der Men- 
ichenfinder. Und er hat ihre Erlö- 
funa, — eine ewige Erlöfung, — er- 
funden und veriteht und ſtillt das 
tiefite Sehnen des Menichenherzens. 
Darum jauchze Gott! Lobfinge zu 
Ehren feinem Namen; rühme ihn 
berrlih! — Er hat feinen eingebor- 
nen Sohn für dich dahingegeben, ba- 
mit er deine Schuld traae und be- 
zahle, und dur frei ausgeheſt. 

Kannit dur das nicht veritehen? 

Ich auch nicht. Mber ich Fonnte 
v3 alauben und erfaſſen und habe er- 
fahren, dab e8 Wahrheit iſt: ich bin 
durch feine Wunden heil und durch 
fein Löfeneld erfauft und frei ge- 
worden. Peritehen fann ich das um- 
möalih, denn folhe Meisheit und 
Liebe iſt mir zu hoch, und ich ſpreche 
zu Gott: „Wie wunderbar find beine 
Werke!” 


Ich ſehe alles, was mir im Leben 
entgegneniteht, aber es fann mich nicht 
ichreden, denn der mich erfauft bat, 
deifen bin ich, und er tft bei mir alle 
Taae bis an ber Welt Ende. Seinen 
Feinden wird e8 fehlen vor feiner 
aroßen Macht. Er wird fienen, und 
ih mit ihm. Kannſt bu das aud 
mit mir rühmen? Der Weg zu 
diefem froben Glauben ſteht dir of- 
fen. 


Ich fehe die Melt, die im Argen 
liegt. Ach ſehe die Menichen, bie 
ohne Sott find in der Welt, — die 
fihh abmühen, auf den Menen ihrer 
einenen Eitelfeit zur Seliafeit auf- 
zuiteigen, und ich habe für fie nur 
den einen Munich, die eine Bitte: 
Alles Land bete Bott an und lobſin— 
ae ihm, nachdem es feine Güte er- 
fahren hat. Wer zu ihm fommt, den 
wird er nicht binausitoßen. Gebet, 
Erhöruna. Zobpreis werden aufein- 
ander folgen. Und wenn Du dann 
die Güte Gottes rühmit, wirſt du 
wünſchen, Dein Zobpreis und bein 
PRefenntnis würde ein PRialm vorzu— 
finaen, damit viele den Retter fehen 
und felia werden. 

Liebe Seele, fannit du feinem Na- 
men fchon Tobfinaen? — Wo immer 
dur ſeiſt, — er fieht, fennt und Tiebt 
dich, und wenn du das im Glauben 
faffeit, dann erlebit auch du ben Tag 
bes Jauchzens. Gott gebe es! 

Amen. 


Programm 


ber Rrebigerfonferenz in Roſemary, 
Alberta, am 10. Juli 1937. 





1. Eröffnung durch David Janzen, 
Spring Ridge, Alta. 

2. Wahl des PVorfigenden und des 
Schreibers, geleitet bon Dapid 
Janzen. 

3. Verleſen des Protokolls der letzten 
Predigerkonferenz. V. Schreiber. 

4, Beiteinteilung. 

5. Erites Referat: Evangelifation 
laut $. Schrift. Nobannes Regier, 
Tiefengrund, P. DO. Laird. 

6. Zweites Referat: Ein- oder Mehr- 


predigerſyſtem. 

a.) Vorzüge und Nachteile des 
Einpredigerſyſtems. B. Ewert, 
Winnipeg. 

b.) Vorzüge und Nachteile des 


Mehrpredigerinitems. Jakob 
Klaſſen, Eigenheim, P.O. Laird 
7. Drittes Referat: Iſt es an der 
Zeit, an die Gründung einer Pre— 
digerſchule zu denken. Welt. Dav. 
Töws, Roſthern. 
8. Laufende Fragen. 
Das Programmkomitee: 
J. J. Klaſſen. 
Benj. Ewert. 
J. J. Thießen. 


Programm 


der Allgemeinen Konferenz der Men- 
noniten in Canada, abzuhalten in 
Roſemary, Alta., den 12., 13. 
und 14. Juli 1937. 





1. Stonferenztag. 

Montag, den 12. Juli. 
Beginn der Konf. 10 Uhr vorm. 
1. Eröffnung durd den Schreiber 

der Konferenz. 93. ©. Nempel, 

Roithern. 

2, Konferenzpredigt von dem Leiter 
der Konferenz. 

3. Protofoll der vorjährigen Konfe- 
renz, verlefen vom Schreiber. 

4. Einreihung der Delegatenzeug- 
niffe mit Angabe der Stimmen 
zahl. 

5. Ernennung der zeitweiligen Ho” 
mitees, des Aufnahme- u, Wahl- 
fomitees. 

6. Aufnahme neuangemeldeter Ge- 
meinden. 

. Wahl der Beamten, des Borfit- 
zenden, itellvertretenden Vorſ. u. 
des Schreibers. 

8. Zeiteinteilung ımb andere ein- 
leitende Geſchäfte. 

9. Ernennug weiterer 
des Beſchluß— 
mitees. 

10. Gedenkfeier der veritorbenen Ge» 
meindearbeiter, geleitet von 6. 
D Sarder, Roſemary. 

Nachmittagsſitzung. 

11. Gebetsweihe. Wilhelm Martens, 
Coaldale. 

Motte: Die Treue, 1. Kor. 4, 1.2. 

12. Auslegung des Mottos. 3. 3. 
Klaſſen, Dundurn. 

13. Erites Referat: 
Gott gegenüber. 
a) Warum wir Gott Treue ſchul⸗ 

dig find, 

b) Wie wir unfere Treue ihm ger 
genüber beweiſen. 
Dad. Schulz, Mtona, Man. 

14. Beriht über Innere Miffton, 
einfhliegend Kaſſenbericht vom 


2 


Komitees, 
und Revifionstfo- 


Uniere Treue 





Komitee, Wahl eined Gliedes. 
Koh. Regiers Zeit ift abgel.) 
15. Bericht des Komitees für Armen- 
pflege. Wahl eines Gliedes. (9. 

Borns Zeit iſt abgelaufen.) 
Abendgottesdienit. 


1. Anſprache: Beifpiele der Treue 
aus der H. Schrift. Jakob Nidel, 
Lymburn, Alta. 

2. Anſprache: Beifpiele der Treue 
aus der Geſchichte unferer Ge— 
meinfchaft. Joh. H. Enns, Win- 
nipeg, Man. 


2. Ronferenztag. 
Dienstag, den 13. Juli. 
Bormittagsfigung. 

16. Smeites Referat: Unfere Treue 

der Gemeinde gegenüber, 

a) ®ir haben uns ihr zur Treue 
verpflichtet. 

b) Wir find jchuldig, fie zu bal- 
ten. Gerh. Epp, Rojthern. 

17. Bericht de8 Komitees für Auf- 
Härung, Lehre und Wandel. B. 
Emert. Wohl eines Gliedes. 

18. Schulberichte: a) Lehranſtalten; 
b) Bibelfchulen; c) Sonntags: 
fhul. und Nugendvereinsfom. 

Nachmittagsſitzung. 
19. Drittes Referat: Unſere Treue 
dem Staate gegenüber. 
a)Wir verdanken vieles dem 
Staate, 

b) Wir würden undanfbar fein, 
mären wir nicht treu. 

c) Wir müffen Gott mehr gehor* 
chen als den Menjchen. 

Jak. Nidel, Aberdeen, Sast. 

20. VBeriht vom Wohltätigkeitskom. 
der Board über die Nervenheil- 


anitalt. ob. &. Rempel, Roft- 
bern, Sask. 


21. Beriht der Geſangbuchkommiſ—⸗ 
fion. Benj. Emwert, Winnipeg. 
Abendgottesdienit. 

Zwei Vorträge. Die Ortögemein- 

be beitimmt die Redner. 


3. Konferenztag. 
Mittwoch, den 14. Juli. 
Vormittagsſitzung. 

22. Viertes Referat: Unſere Treue 
im geſellſchaftlichen und bürger— 
lichen Leben. 

a) Geſundes Zuſammenleben 
kann nur auf der Treue ba— 
ſieren. 

b) Jede Untreue wirkt ſtörend. 

c) Wir ſollen es ſehr ernſt neh— 
men mit all unſern gejellichaft- 
lihen Verpflichtungen. B. P. 
Dvd, Rofemary, Alta. 

23. Bericht der Can. Menn. Board ot 
Coloniz. Aelt. Dav. Töws. 

24. Wahlen. J 3 J. Dyds, ©. W. Sa 
watzkys, 3. J. Thießens, B. 9. 
Wiens Zeit iſt abgelaufen.) 

Nachmitatgsſitzung. 

25. Bericht betreffs der Allg. Kon— 
ferenz der Menn. von Nordame- 
rifa 1938. Welt. David Töws. 

26. Berihbt über Publikationsſache. 
J. 9. Janzen, Vancouver. 

27. Beriht über das Archiv. B. 
Scellenberg, Winnipeg. 


28. Statiitif. Benj. Ewert, Winni- 
peg, Man. 
29. Wahl eines Gliedes ins Pro- 


grammfomitee. (J. J. Thießend 
Zeit iſt abgelaufen.) 

80. Laufende Fragen. (Sind vorher 
beim Programmlomitee einzu- 


reihen.) 





Mennonttifde Rundſchas 


31. Ortsbeitimmung für die nächſte 
Konferenz. 


. 32. Bericht des Beſchlußkomitees. 


33. Schlußbemerfungen von C. D. 
Harder, Rojemary. 
34. Schlukgebet vom Leiter der Kon- 
ferenz. 
Nach jedem Referat und Bericht 
folgt eine Beſprechung. 
Das Programmkomitee: 
J. J. Klaſſen. 
Benj. Ewert. 
J. J. Thießen. 


Miſſion 


K'ai Chow, Hopei, China. 
(15. April 1937) 





Teure Freunde, wir grüßen Euch 
im Namen des Herrn! Viele von 
Euch haben während der Feiertage 
unjer jo treu gedacht; wir danken 
vielmal für die Briefe und Anfichts- 
farten. Eure Gebete find uns auch 
jeher wert gewejen. Durch diefelben 
find wir ermutigt worden, und durd) 
eure Opfergaben iſt e8 der Miſſions— 
behörde möglich geweſen, die nötigen 
Gelder zu jenden, jodah das Wert 
ungehindert borangehen konnte. Für 
mande bon Eud) war e8 recht ſchwer, 
das verjtehen wir, und danken Gott 
und Euch für alles, Ehe wir nun auf 
Urlaub gehen, wollen wir von der 
Arbeit in den legten Monaten berid)- 
ten, auf daß Ihr Euch mit ung freu- 
en könnt und dem Herrn für alles 
danfen fönnt. 

Unjeres Urlaub® wegen fingen 
wir diefes Frühjahr ſchon frühe mit 
der Gemeindearbeit auf dem Lande 
an, folglich haben wir ſchon in allen 
Gemeinden Bibel: und Katehismus- 
unterricht gehabt. 291 Leute nahmen 
beitändig teil an diefem zweimöchent- 
lihen Unterridit. Da wir vier Ver 
jammlungen den Tag hatten, bedurf- 
te e8 wirklich einer Anitrengung von 
leiten der Schüler. Bei uns wird die- 
jer Unterriht halbjährlich erteilt. 
Diefes Mal waren es 73 Seelen, die 
aus diejfer Gruppe angenommen und 
getauft wurden. Vier andere Perſo⸗ 
nen wurden durch Ateit aufgenom- 
men. Die meiiten Kirchen diejes Be- 
zirks haben jhon Taufe und Abend. 
mahl gehabt. Ein neuer Pla iſt Pei 
Chao. Hier wurden dreizehn Seelen 
getauft. Auch bemühen wir ung, bin» 
ter dem großen Zelte Nacharbeit zu 
tun. Der Erfolg diejer Arbeit iſt der 
Art, dab wir jegt fieben neue Pre- 
digtpläge haben. Durch Mangel an 
Arbeitern iſt es uns nicht möglich, 
auf all diefen Plägen regelmäßige 
fonntäglide Verfammlungen abzu- 
balten, aber es ijt uns gelungen, auf 
jedem Plage zwei Serien von Ber- 
fammlungen abzuhalten. ®ir wollen 
uns beitreben, auch fernerhin auf 
diefer Weiſe zu dienen. Es iſt Aus- 
fiht, daß auf all diefen Stellen ſich 
fpäter Gemeinden entwideln werden. 
Laßt uns für dieje Chriſten beten! 

Das geiftliche Leben der Chriften 
liegt uns am Serzen. Letztes Jahr 
hatten wir Erwedungsverfammlun® 
gen auf den größeren Pläßen. Auf 
dem Jubiläumsfeſt hatten wir auch 
fehr geiegnete Verſammlungen. Bis 
jegt haben wir in dieſem Wahre ſol · 


"he VBerfammlungn nod) nicht gehabt, 
aber in den größeren Gemeinden 
werden einmonatlide Bibelſchulen 
anberaumt. Dieje find ausſchließlich 
für Gemeindeglieder, Es werden 
aber Pläne gemadt, im Sommer 
noch eine Serie von VBerfammlungen 
abzuhalten. Auch jol eine Allgemeine 
Konferenz für unjer ganzes Feld ab- 
gehatlen werden, bei welcher alle Ge- 
meinden durch Delegaten vertreten 
jein jollen. Schwerpunftte der Ber 
trachtungen jollen fein: Eine beitän- 
dige Chineſiſche Konferenz, Miflion- 
reorganifation und einheimiſche ordi- 
nierte Prediger. Mögen dieje Be- 
ſprechungen Früchte tragen nad 
Gottes Willen und Wohlgefallen! 

Rev. Wang Hfuen Ch’en und Br. 
Liu Ming Shun fahren fort mit Er- 
wedungsverfammlungen. et find 
fie in der Bartel-Mijfion (China 
Mennonite) tätig. Der Herr befennt 
fich zu der Arbeit, und die Kraft des 
Heiligen Geiites zeigt fih in den 
Berfammlungen. Wir erhalten Be- 
richte von großen Segnungen und 
vielen Bekehrungen. Manche Ehrijten 
befennen ihre Sünden, auch werden 
geitohlene Sachen zurüdgebradht und 
andere Schaden gut gemadt. Es iſt 
eine Zeit der Selbitprüfung und 
Reinigung. Dem Herrn jei viel Danf 
für die rettende Madıt des Evange- 
liums! Gedenfet diefer Boten des 
Serrn in Euren Gebeten. Gerade 
jegt find fie in einer ſchweren finan- 
zielen Lage. Mögen fie aud hierin 
den Sieg erlangen. 

Mir gedenken, auf der „Empreß 
of Japan“ heimzureiien, und follen 
am 29. Juni in Vancouver, B. C., 
landen. Briefe an ung follten an Rev. 
Jacob $. Nanzen, 2880 Weit 42. 
Uve., Vancouver, B. E., gefannt 
werden. Der Herr fegne und erhalte 
Euch. bi8 wir uns wiederjehen. 

Grüßend, Eure geringen Geſchw. 

9.8. und Maria Brown. 


Korreipondenzen 


Zu den Nen-Eingewanderten 
gehört die Familie U. Fröhlich aus 
Wolynien, Polen, die am 12. Mai 
in Winnipeg eintrafen. Doch er- 
franften ihre beiden Kinder von 2 
und 4 Nahren auf dem Zuge von Ha— 
lifar an den Mafern und mußten in 
Winnipeg fofort ind Hoſpital ge- 
bracht werden, wo fie etwa 2 Wochen 
bleiben müſſen. Br. Fröhlich mit jei- 
ner fleinen Schweiter Anna reijte am 
15. weiter zu feiner Schmweiter Lutz 
in Bruce, wo er auf feine Frau und 
Kinder warten wird, um dann weiter 
zu ihren Geſchwiſtern Julian Biran’ 
fevith in Trochu, Alta., zu fahren, 
der ihnen ſchon 5 Sabre lang die 
Rundihau nad) Polen ichiden ließ. 

Br. Fröhlich grüßt feine Lieben in 
Polen und fragt die Leſer der Rund- 
ichau, wer ihm das Gedicht „Nur ein 
Weizenhalm“, das vor Jahren in der 
Rundſchau erichien, zufenden könnte. 

Der Herr vereinige die Familie 
bald. 


Meinem dentichen Bruder. 
(Bon Pierre Zariviere, einem 
Franzoſen) 


Bruder, ſieh das Morgenlicht ar» 










glüht, 
Mit — fich dem Schoß ber E. 
wigfeit entringend, 
Die Nacht der alten Zeit entflieht; 
Die Schredenszeit der Würger und 
Barbaren 
Verſinkt * Wirbel der Unendlid. 
eit. 
Noch laſtet Naht und Finfternis 
auf diefer Welt, 
Und Totenfränze, ungezählt, 
Umdunkeln nod die lichten Hori. 
zonte; 
Noch ſteh' * wi alle ſchmerzgebrochen 


Am graufen Friedhof diefer Welten. 


ſchlacht. 
Doch Du, mein deutſcher Bruder, 
komm, 
Laß waſchen uns beim Strahl des 
Frühlingsſcheins 
Im klaren Born des Rheins! ... 
Noch eh’ die Sonne wird zum vol. 
len Tag ſich menden, 
Lab fühn uns treten vor den ew'gen 
Richter Hin! 
Lab fühn uns ftehen — mit reinen, 
weißen Händen — 
Bor Ihm, dem Bater — Gott — 
dem Gott der Huld — 
Entjühnt ung jelbit von frevler Bru- 
derihuld, 
Entfühnend fo die Menichheit von 
dem Fluch des Blutes, 
Eingejandt von P. Kornelſen. 


Ans der Ktrankenitube, 





Zuerſt wünſche ich dem Editor 
und allen Arbeitern Gottes Beiftand 
und Segen in der Arbeit! Weil nicht 
viel aus diefer Ede zu hören ift, will 
ich einen Bericht einjenden. 

Wir find bier ſehr einfam und 
würden gerne mal Predigerbeiud 
haben. Ich liege ſchon von vor Weih- 
nadıten franf an Schwindfudht, aber 
nod) haben wir feinen Beſuch gehabt. 
Bitte, bejuht und, wenn aud nur 
brieflich. E8 iſt ſchwer, Eranf zu fein 
und die 3 kleinen Rinder brauden 
die Mutter jo jehr nötig. Aber un” 
jer lieber Heiland weiß, mwı;:. es gut 
it, und ich will auch nicht Flagen, 
denn wie viel beffer haben wir e8, ala 
die dort in der alten Seimat. Wir 
waren bier ſchon eine ſchöne Anzahl 
Deutiche, aber die find alle weggezo- 
gen, bi8 auf 4 Familien, und dazu 
wohnen wir no alle fo jehr zer- 
ftreut. Wenn uns mal wer bejuchen 
will, dann bitte! Wir find nur an- 
dertbalb Meilen von Killarney und 
würden fir jeden Beſuch dankbar 
fein. 

Ich möchte noch gerne mwiffen, wo 
alle Befannten geblieben find, die 
anno 1924, im Juli, mit uns von 
Rußland Famen, auf dem Schiffe 
„Monclaire”. Ic bin eine geb. Anna 
Braun von Petrowfa. Meine Mut- 
ter bat fi) zum zweiten Mal mit 
Bernhard Thießen verheiratet. Wir 
find alle in Amerika. Bitte liebe Rei- 
fegefährtinnen, beiuht uns mal, 
wenn auch nur brieflich. Auch meine 
Augendfreundinnen in Reinland, 


wir find ja auch in alle Richtungen 
verflogen, laßt mal was von Eud 
hören. Ich denke noch oft an die Zeit 
zurüd — wie haben wir jo gerne ge- 
jungen, das hat mir ſchon oft fehr 
gefehlt, Ich habe in meinem Leben 
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gen; jet ift e8 aus mit 

* Aber wenn ich erſt 

werde beim Heiland droben fein, 
ich wieder fingen können. 

Noch einen herzlichen Gruß an al- 
je Belannten und Verwandten, bon 
Eurer Mitpilgerin nad) Zion 

Frau Aron Thiebßen. 
Killarney, Man . 


Golonie Menno, Paraguay. 
(Im Nanuar) 


Neuigkeiten find von hier nicht 
piel zu berichten, aber dennoch kann 
ja auch mal von bier was zu leſen 





fein. 

Der Gefundheitszuitand iſt im 
Ganzen gut zu nennen. Vor furzem 
wankte die Sommerfranfheit, beion- 
der unter den Kindern. 

Mit der Saatzeit find wohl bie 
meiften wieder fertig und e8 hat auch 
ſchön gewachſen. Aber die Seufchref- 
fenplage fommt wieder auf. Es find 
bier in beiden Kolonien in diefem 
Jahr jo viel, wie noch nie zubor. Es 
wird auch ſchon jehr gearbeitet dage- 
gen, ſcheint aber vergebens zu fein. 
Etlihe Dörfer find fie ſchon durchzo— 
gen und die Pflanzenwelt ift ber’ 
nichtet. Es jcheint, als wenn fein 
Dorf verichont wird bleiben. Wenn 
wir in die Zufunft fchauen, fieht es 
dunkel. Nun, wir mollen doh Mut 
faßen und meiterpilgern mit ®ottes 
Hilfe! 

Die Abwanderung ſcheint noch im- 
mer nicht nachgeben zu mollen. 

Mit Gruß, Euer 
BR. Funk. 


Danf und Pitte. 





Trotz ſchlechter Ernten, troß Ar- 
beitslofigfeit und vielen einenen Un: 
olüds haben nun ſchon mehrere Jah— 
te opferwillige Herzen es möglich 
gemacht, da; 5 Getitesfranfe der 
Provinz Sasfathewan unterhalten 
und dadurch vor einer Deportation 
nad) Rußland bewahrt wurden. Die: 
fen ſtets hilfsbereiten Gebern ſei 
hiermit im Namen der Kranken und 
ihrer Angehörigen recht herzlicher 
Dank gejagt und ihnen die Vergel- 
tung Gottes gewünict. 

Zugleich aber möchte ich hieran die 
Bitte fnüpfen, in der Gebefreudig* 
feit nicht zu erlahmen. Die Kranken 
find da und die Zahlungen für fie 
müffen monatlih gemacht werden. 
Viele haben pünktlich ihre 5 Cents 
monatlich entrichtet, Viele aber ha— 
ben noch nicht einfehen Fönnen, daß 
die Sache der Barmherzigkeit auch fie 
etwas angehe. Dürfte ich mich auch 
an dieſe mit der Bitte wenden, ihr 

il am allgemeinen Werk zu tun? 
Es find nicht nur die ſeit 1923 Ein- 
geiwvanderten, die zum Unterhalt der 
Geiftesfranfen beigetragen haben, 
nein, auch in etlichen Gemeinden der 
früher Eingewanderten hat man zu 
diefem Zwecke nefammelt, wofür die- 
fen Gemeinden hier noch befonders 
gedankt fei. 

Die Zahlung für die erite Sälfte 
des Jahres 1937 ift num fällie. Ich 
bitte alle, dieſe Zahlung, 30 Cents 
bon der Perfon (3wiſchen 16 — 60 
Jahren) an die Diftriftmänner oder 
andere Vertrauensperfonen jeßt zu 
entrichten oder auch direft an mid 


Mennonitiſche Rundſchan 


einzuſenden. Die Diſtriktmänner und 
die Gemeindeleiter, die Kollekten zu 
dieſem Zwecke veranſtalten, bitte ich, 
die Gelder ſpäteſtens bis zum 15. 
Juni an mich abzuſchicken. Adreſſe: 
G. Töws, 1340 Ave, E. N, Sasta- 
toon, 
Im Auftrage der Mennonitifchen 
Drganifation für Saskatchewan, 
Gerhard Töws. 


Hochzeitsglocken. 





Dieſe Zeilen ſchreibe ich hauptſäch— 
lich für eine liebe Dulderin, hoch 
oben in Winnipeg, welche ſchon ſeit 
Jahren ihr Daſein auf dem Siech— 
bett friſten muß. Sie hat hier in Los 
Angeles einen großen Bruder, Jo— 
hann Fireſen, früher. Alt-Halbſtadt, 
Rußland, aus der Oberichulgen-Linie 
jtammend. Natürlich dürfen feine 
anderen Gejchwiiter und Freunde 
diejes auch leſen. Diejer große und 
tapfere Johann bat eine Niederlage 
erlitten und iit in lebenslängliche 
Gefangenſchaft geraten. Er hat fid) 
nämlich verheiratet, jo wie andere 
Menſchen auch. Alt genug war er ja 
au und wußte genau, was er tat. 
Seine Beſiegerin bie Lena Beller 
und iſt eine Mennonitin aus dem 
Staate Sllinois, wo ihre Eltern woh— 
nen. Sie iſt, unter uns gejagt, ein 
Prachtmädel und hat fich bier in Los 
Angeles als fähige Krankenwärterin 
eine fehr gute Reputation erworben. 
Alfo, unfer Johann fann e8 fich jetzt 
leiiten ‚auch mal ein ganz klein biß— 
hen franf zu werden. Natürlich, 
Ordre muß er jet ja doch ſchon pa- 
rieren, ob gejund oder franf. Someit 
ſcheint ihm feine Gefangenichaft recht 
gut zu befommen. Er hat fich bier 
durch fein männliches Weſen und 
duraus tadellojes Betragen in fünf- 
zehn Jahren viel Freunde gemacht. 
Und dieje Freunde haben nad Kräf- 
ten verſucht, eine frohe und gehobene 
Stimmung aufreht zu erhalten, 
troßdem wir wohl alle gerne gejehen 
hätten ‚wenn Gejchwilter und Freun— 
de aus dem Norden auc auf feiner 
Hochzeit hätten jein können. 

Frau Frieſen hat in San Bernar— 
dino, etwa 65 Meilen von Los An- 
geles, eine verheiratete Schweiter, 
welche einfach darauf beitand, daß die 
Hochzeit in ihrem Haufe ftattfinden 
müffe. So wurde e8 dann aud. Die 
Hochzeit fand Samstag, den 24. 
April, Statt. Prediger Royal Glick 
bon der Brethbren Chur in San 
Bernardino vollzog die Trauband- 
lung. Frau Frieſens Schweiter be- 
wirtete die Anweſenden mit einem 
„fourfquare turfey dinner”. Leider 
fonnten lange nicht alle von Johann 
Briefens Freunden hier zugegen jein, 
weil die meilten bier in Los Ange- 
les in Stellung find. Doc die jun. 
ge Frau wußte Rat. Sie Iud alle, die 
nidt nad) San Bernardino fommen 
fonnten, eine Woche fpäter, Sonntag, 
den 2. Mai, zu einer Nachhochzeit in 
ihrer neueingerihteten Wohnung 
ein, Much fie hatte ein Trutbahn 
(dieſes Wort Sollte wohl in der 
Mehrzahl Stehen) MEſſen angerichtet, 
wahrſcheinlich, um ihrem Johann zu 
zeigen, daß ſie wenigſtens ein eben 
fo gutes „Dinner“ zubereiten kön⸗ 
ne, wie ihre Schweiter. Und wir, die 

wir an dem gaftlihen Mable teilneh- 


men durften, find überzeugt, baf 
Frau Lena nicht nur eine gute Kran- 
fenwärterin ‚Sondern auch eine aus- 
gezeichnete Kochkünſtlerin ift. Die lie» 
ben Schweitern im hohen Norden 
brauchen fid in der Beziehung um 
ihren Bruder bier feine Sorge zu 
machen. Er ift in auter Pflege. Der 
Nachmittag und der Abend verliefen 
in angenehmfter Stimmung. Gele. 
gentlihe Ausrufe, mie „Gorjko!“ 
oder auch „Bitter!“ konnten immer 
raſch zum Schweigen gebradıt wer— 
den. Als wir Gäſte uns verabichiede- 
ten, hatte wohl jeder das Gefühl, da 
bier der Anfang zu einem glüdlichen 
Familienleben gelegt worden fei. 
Mie kann e8 auch anders fein, wenn 
Liebe, Treue, Verträglichkeit, Fleiß, 
Sparjamfeit und ein geſundes Chri- 
ftentum das Fundament für ſolch 
einen Tempel Gottes unter Menichen 
bilden, 
G. G. Wiens, 


Wir bleiben riefen. 





Wir fühlen noch das Blut ber 
Friefen mwallen 
An unfern Adern frei und unge- 
milcht. 
Noch ſah'n wir nicht das Wappen 
ehrlos fallen, 
Und unf’re Serfunftslinie verwiſcht. 
Und tief im Serzen brennt nod jene 
Flamme, 
Die immer brannte bei dem Frieſen⸗ 
ſtamme. 
In unſerm Blute liegen Riefen- 
kräfte, 
Die ſich verebben ohne Heimatland. 
Und ob ſich auch die Seele träumend 
hefte 
An's Deutſche, fühlt ſie dennoch 
ſchwer verbannt. 
Die Heimatſeele aus dem Menſchen 
peitſchen, 
Mag möglich fein, doch nie bei einem 
Deutichen! 
Und müſſen wir in fremden Lan— 
den mallen, 
So werden wir doch nimmermehr 
und nie 
In eine welſche Raffenichlinge fallen; 
Hier Gottes Schub und echte Friefen 
bie! 
Das iſt Naturgeſetz bei allen Raffen, 
Und bei den Frieſen noch in Sonder- 
maßen. 
Wir fchäken hoch das Erbteil unf'- 
rer Väter, 
Um das das Welichtum Tängit verge- 
bens freit; 
Wir ftoßen aus den frechen Blutsver- 
räetr, 
Und ſprechen Sohn dem leumundbol- 
Ien Neid. 
Im reinen Blute wohnen unire Rie- 
fen, 
Des find wir raffenitolz und bleiben 
Frieſen. 


Praktifche Fragen. 


Vorfragen zur wiſſenſchaftlichen Klä 
zung der Herkunft des ruhland- 
deutſchen Mennonitentums. 
Prof. B. H. Unruh Karlsruhe. 
9. 








In das Gebiet der koloniſtiſchen 
Selbſtverwaltung fiel vor allem das 
Schulweſen. 

Der Begriff „Selbſtverwaltung“ 


iſt hier eigentlich nicht aut anzumen- 
den. Der Staat verhielt fich den aus- 
ländlihen Siedlungen gegenüber auf 
diefem Felde zunächſt ſehr zurüdhal* 
tend, was fidher auch mit dem ganzen 
Stand und Charakter der damaligen 
ruffifhen Schulpolitit zufammen- 
hing. Schulpolitiih waren die deut. 
ihen Anficdlungen jedenfalls Tänge- 
re Seit völlig ifoliert. Sie mußten 
bei Schulgründungen ganz auß eige- 
ner Xnitiative handeln. 

RP. J. Braun erwähnt in feiner 
hodyinterefianten Arbeit über den 
„Molotſchnaer Mennoniten - Schul. 
rat”, die mir im Manuffript vor⸗ 
liegt, Tabellen über die Schulen in 
den Molotihnaer Mennoniten-Kolo- 
nien aus den 30er Nahren, aus der 
nen erfichtlih it, dab auch unfere 
Siedler, wie die übrigen rußland⸗ 
deutſchen Kolontiten, ſchon im erften 
Jahr der Dorfgründungen Schulen 
eingerichtet haben, und zwar jchlecdht 
und recht deutſche Schulen. Kollege 
Braun erinnert direft an ben 
Grundſatz: „Wo ſich Deutiche nieder- 
Iaffen, bauen fie alsbald eine Schu- 
le”! Sie haben e8 in diefem Fall 
ganz ohne behördliche Anreaung und 
Förderung getan. In der „Initruf- 
tion zur inneren Einrichtung und 
Verwaltung der ausländiichen Kolo— 
nien Neu-Rußlandse” vom Nahre 
1801 iſt von der Notmendigfeit 
Schulen einzurichten iiberhaupt nicht 
die Rede. Die bdeutichen Koloniſten 
waren e8 aus ihrer früheren Heimat 
aber gewohnt, ihre Finder menig- 
ſtens leſen, ſchreiben und rechnen ler⸗ 
nen zulaſſen. 

Ueber die Entwickelung der Kolo⸗ 
niſtenſchule im Wolgagebiet und in 
SüdRußland hat Walter Heim in 
feiner Schrift „Rolleftiv-Erziehung” 
(1928) eingehender referiert, unter 
Seranziehung der einſchlägigen Lite 
ratur, fo daß ich mich hier ganz kurz 
faffen Tann. 

Zeider find mir über den Stand 
des Schulweſens bei den preukifchen 
Mennoniten zur Seit der Auswan— 
derung nach Rußland total im Dun— 
feln. D. Neff hat mir mitgeteilt, daß 
er aus feinem Archiv hierüber fein 
Material zur Verfügung ftellen Fön- 


ne. 

Mir find bier fonit allein auf ſpär⸗ 
lihe dofumentariihe Andeutungen 
und auf Schlußfolgerungen aus ihr 
nen angewiefen. 

Gelegentlich ſtößt man in der Li. 
teratur auf einen Hinweis, dak die 
Mennoniten in einem überwiegend 
bon ihnen bewohnten Dorf ihre eine- 
ne Schule achaht hätten. Ach habe 
mir eine foldhe Notiz aus einer fip- 
penfundlichen Schrift des den Leſern 
ihon befannten Dr. Seuer gemacht. 
Michtia für uns ift bier der Aufſatz 
„Aus der Ginadenfelder Gemeinde. 
chronik“ (Seichichte der Molonie und 
Gemeinde Gnadenfeld) im „Menn. 
Jahrbuch“ 1908, herausaeaeben bon 
Kelt, H. Dirks. Wir erfahren aus 
dieſem mwichtiaen biftoriichen Beitrag, 
dak Friedrich der Großke 1764 ben 
Mennoniten im Nekebruh (Neu- 
marf: Brenkenhofswalde ulm.) das 
Recht zugeſtand, „ihre Schulen ſelbſt 
zu unterhalten, zu beaufſichtigen und 
mit Lehrern aus ihrer Mitte au ver 
fehen”. Mas dieſer geſchichtlicbe Be⸗ 
richt meldet, wird als typiſch für die 
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Sur Beachtung. 


1/ Nurge Belannımaqyungen u. Uns 
seigen müjlen fpetejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen, 
8/ Um erzogerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ge» 
be man bei Wdrejlenänderungen nes 
ben dem Wamen der neuen aud den 
der alten Poſtſtation an. 

8/ Weiter erſuchen wir unfern Leſer. 
dem gelben Zettel” auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf 
Demjelben findet jeder neben feinem 
Wamen aud dad Datum, bid wann 
das betreffende Ubonnement bezayıt 
ft. Auch dient diefer Zettel unferen 
Xejern als Befcheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Uenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. mcht mit an» 
Deren geſchaftlichen Bemerkungen zur 
fammen auf ein Wlatt fchreiben. 


— — 
.— 











von Mennoniten abgeſchloſſenen 
Zandfontrafte auch im berzoglichen 
und polnifhen Preußen anzufehen 
fein. Am eheiten werden wir und ein 
Bild von dem Zuftand der Schulbil- 
dung unter den weitpreußiichen Men- 
noniten Ende des 18. und zu Beginn 
des 19. Jahrh. machen fönnen, wenn 
wir Dr. Walter Quirings Aufſatz 
über die Schule in „Menno“ (Gran 
Chaco) leſen. Ich wurde bei der LXef- 
türe an vieles in der Krimer Schule 
der 80°er Sabre erinnert, fo in der 
Schule des Dorfes „Ximir-Bulat“ 
(Philippstal), wo ich auch noch die 
„Sahnenfibel*” und dann die Bibel 
als Leſebuch kennen gelernt babe. 
Nach A Fahren Unterricht in meinem 
Geburtsort kam ich in die Dorfichule 
in Tofultfhaf zu meinem jo Tieben 
Lehrer Johann Fehderau, dem ich 
bie erite Einführung in die Welt des 
Willens und Glaubens verdanfe. 
Seine Schule ftand ſchon im vollen 


Licht moderner Seelenfunde und 
Geelenfühbrung, moderner Sadıer- 
fenntniß. 


Doch iſt die alte und ältefte Men. 
nonitenfchule bei allen Mängeln, . bei 
aller Primitivität Hinfichtli der 
Räumlichkeiten, der Lehrkräfte, der 
Behrmittel, der Unterrihtsmethoden 





Mennonitifche Rundſchau 
doch ein klares Zeugnis dafür, dab T 
auch die Mennoniten als Deutſche in 
Rußland angetreten find. 


Sie bradten die deutjche Bibel, 
die deutiche Fibel, das deutiche Ge- 


fang- und Predigtbuh über die 
Grenze mit. Als die Einwanderer 
bon Dubromwna, wo fie überwintern 
mußten, die Seimatgemeinden um 
Geiſtliche angingen, rieten ihnen die- 
je die deutichen Predigten von Krö— 
fer auf den Gottesdienſten vorlejen 
zu lajien. Die Korrefpondenz zwi— 
fhen Süd-Rußland und Preußen 
aus der eriten Anfiedlungszeit be- 
weiſt zum übrigen, daß die führen- 
den Männer teilweife außerordent- 
lid) jpracdhgewandt waren, was auf 
eine jolide Volksſchulbildung jchlie- 
Ben läßt. ch verweiſe beifpielsmeiie 
auf einen großen Brief von Welt. 
Cornelius Regehr (F 30, Mai 1794 
in Chortiga) an Iſaak v. Düren (11. 
2. 179; f. Menn. Bl. 1855 S. 30 
f.). Das Schreiben fann fi for’ 
mell durdaus jehen laſſen. — Zu 
Beginn des 19. Jahrh. nahm die 
preußiſche menn. Schule einen be- 
deutfamen Aufihwung. Sie bat 
durch einen Tobias Both, Heinrich 
Seeje u. a. au nah Südrußland 
ausgeitrahlt, durd die Vereinsſchu— 
len. Es ijt aber nicht weiter verwun— 
derlih, daß der Aufitieg des deut— 
ſchen Schulweſens in Rußland fi 
nur jehr langiam vollzog. Man Ieie 
bei Seim und in den von ihm ge- 
nannten Quellen einmal nad, wie 
die Bemühungen der Führerſchicht 
bei ollen Soloniitengruppen immer 
wieder an dem Wideritand von oben 
zerbradhen, von einer naturgegebe- 
nen Unbemweglichfeit des Bauern tn 
Sachen der Bildung garnicht zu re- 
den. Die Schulauffiht lag in den 
Sanden der Geijtlichfeit, auch bei 
den Mennoniten, obwohl bei diejen 
aus beitimmten Gründen (Zaienpre- 
digertum, Predigerfollegien bei den 
einzelnen Gemeinden, Autonomie 
der Einzelbruderihaft ufiv.) der Pre- 
diper auf dem Felde des Bildungs 
weſens niht die Monopolitellung 
hatte wie der Paſtor und Pater bei 
den anderen Koloniiten. Die geiltige 
Führung lag auf dem Schulgebiet 
bei der Zivilverwaltung, bei bürger- 
lichen Schulratsmitgliedern und 
hervorragenden Lehrerperjönlichkei- 
ten. Doch wer aud die Führer im 
Bildungsmwefen des deutichen Koloni— 
ſtentums waren, fie hatten jtet8 jeden 
Fußbreit geiltiger Erde mühlam zu 
erfämpfen. Man denfe an die Re— 
formprojefte des Kaſaner Profej- 
for8 Erdmann (1815), an die Pläne 
des Euperintendenten Fehler, die er 
dem 1822 eröffneten lutheriſchen 
Konfiitorium in Saratom unterbrei- 
tete, an die heroiſchen Bemühungen 
diejes Konftitoriums felbit in Sachen 
der Stabilifierung des Lehrerberufs, 
der Lehrertühtigung, der Hebung 
des Schul- und Konfirmandenunter- 
richts (1833 wurde das Konſiſtorium 
aufgehoben), an den Boritoß des 
Superintendenten Böttcher in Odef- 
fa in Sachen eines Lehrerjeminars 
(1828), an die energiſche Reformar⸗ 
beit auf dem Gebiet der Schule jei- 
tens der lutheriichen Synode, ſeitens 
des Paſtors Wletniger (jeit 1830 in 
Ddeffa), man benfe an fo viele 


Schulprojefte bei den Mennoniten, 
die in der Blütezeit jterben mußten 
— dann wird man die Arbeit und 
die Leiſtung der rußlanddeutſchen 
Schule jahgemäßer und gerechter 
bewerten. Freilich), e8 hätte viel mehr 
geleijtet werden können und follen — 
der Siltorifer wird aber das Gelei- 
jtete auch darnach einſchätzen müſſen, 
welche inneren u. äußeren Semmun- 
gen, Wideritände, Gegenwirfungen 
von der Führerihicht erit noch zu 
überwinden waren. Da war die gro- 
be Armut der Koloniiten in der er- 
iten Zeit, der Mangel an vorgebilde- 
ten Lehrkräften, die entjegliche 
Sucht vor jeder Neuerung (was hat 
die Einführung eines Lefebuches für 
Kämpfe gebradjt!), die Zweiſprachig- 
feit, die engherzige Nationalitäten- 
politif — über alle dieſe und viele 
andere Barrieren mußte das Rennen 
gehen, bei dem jo mancher Reiter 
und Nitter doh auf der Strede 
blieb. Walter Heim hat diefe Schwie- 
rigfeiten ziemlich erſchöpfend heraus 
geitellt. Bon großem Wert find die 
Arbeiten ®. 3. Brauns über den M. 
M. Schulrat und über die Halbitäd- 
ter SBentralichule. Beide Arbeiten 
müßten veröffentlicht werden, aber 
jo, dat die Witwe des Verfaſſers da- 
bon eiingen Nuten hätte. Ich geden— 
fe, beitimmte neue Verhandlungen 
in diejer Richtung anzufnüpfen. 


Gemeindeleben 


Einladung. 





Siermit laden wir alle Stationen, 
zum Serbert-Sreis gehörig, zum 5. 
uni zur Salbjahresberatung, und 
den darauffolgenden Sonntag, den 
6. Duni, zum Miffionsfeite ein. Für 
Serberge wird geiorgt werden; auch 
wird beim Verfammlungshaufe hei- 
Bes Waffer zu haben jein. 

Im Auftrage der M. B. Gemein- 
de zu Main Centre, Sask., 

J. U. Martens. 

An die M. B. Gemeinden bes 

Manitoba-Diitrifts. 





Es wird hiermit befannt gemadt, 
dab die Vertreterverfammlung nad) 
Winkler eingeladen wurde. Somit 
werden alle Vertreter der Gemeinden 
zu diefer Verſammlung, melde, jo 
Bott will, am Sonnabend, den 5. 
uni 1937, beginnend um 1410 
Uhr vormittags, im Verjammlungs- 
hauſe zu Winkler jtattfinden foll, 
eingeladen. Sonntag, der 6. Juni, 
it als Feitionntag beitimmt, mozu 
die Gemeinde fpeziell einladen wird. 

Folgend iſt das Programm für 
den geſchäftlichen Teil: 

1. Eröffnung mit einer Gebetsſtun— 

de, 

2. Wahl eines Borfigenden. 

3. Wahl der Protofollichreiber. 

4. Berichte von den Gemeinden über 

die Arbeit im verfl. Jahre. 

5. Kurze Berichte von den Brüdern, 
die in der Evangeliflation tätig 
waren, 

6. Angabe der Summen, bie für 
die „Innere Miffion” von ben 
Gemeinden gezeichnet wurden. 

7. Die Stadtmiffion in Winnipeg. 


Wei 


8. Ortsbeitimmung für die dies. 
jährige Konferenz und Finanzie, 
rung berjelben. 

9. Wahl eines Sekretär für das 
nädjte Jahr. 

10, Beiprehung der 
Fragen. 
11. Ortsbejtimmung für die nächſte 
Vertreterverfammlung. 
12. Schluß. 
Brüderli grüßend, 
J. B. Penner, Sefr, 
Mortle, Man., den 19. Mai 1937, 


MeTaviſch, Man. 


eingereichten 





Da von diefer Gegend nicht viel 
oder fozujagen feine Berichte erſchei— 
nen, will ich e8 wieder berfuchen, 

Zu berichten ift, daß Kornelius, Al. 
tefter Sohn von Jak. 9. riefen, 
ihon eine Zeitlang an rheumatischen 
Fieber niederliegt. Er hat viel aus 
halten müſſen, iſt aber auf dem Be 
ge zur Beſſerung. Auch Sarah Frie- 
fen, die Tochter von If. Friejen, ſoll 
bedenklich krank geweſen jeif. 

So geht e& in der Welt — feit 
Neujahr haben uns bier jhon 2 Brü⸗ 
der verlafien, auf Nimmermwiederfom- 
men. Der eine iſt Johann 
W. Friejen, weldher den 28. Yan., 
12 Uhr abends im Alter von 63 Jah. 
ren, 4 Monaten und 2 QTagen plöß- 
li jtarb. Sie fuhren des Abends 
fpazieren, und da er etwas Schmer- 
zen empfand, fuhren fie etwas frü- 
ber heim und famen halb 10 Uhr 
nad) Saufe, wo er dann mit Silfe 
feiner Gattin das Bett auffuchte. 
Darauf mußte er erbrechen und jdien 
einzuichlafen und ift auch nicht mehr 
aufgewadt. Er hinterläßt feine tief 
betrübte Gattin, 1 Tochter, 4 Brüs 
der und 3 Schweitern. Dann Johann 
R. Düd — er jtarb den 1. Februar, 
7 Uhr 45 Minuten morgens, im Al- 
ter von 73 Jahren und 2 Monaten. 
Er war ſchon jahrelang etwas lei. 
dend an AQuftbeichwerden und Hu- 
iten, aber machte doch nod) viele Rei” 
jen und Beſuche, bis 5 Wochen bor 
feinem Tode, als er bettlägerig wur. 
de. 6 Tage vor jeinem Tode ber- 
ihlimmerte ſich jein Zuftand derart, 
daß er merkte, fein Ende ſei nahe, 
und er wünſchte auch, aufgelöft zu 
fein. Er war weit und breit befannt. 
Er hat der Alein-Gemeinde 30 Jab- 
re als Diakon vorgeitanden, aud) hat 
er öfters Berichte eingejchict. Weil 
er ein guter Beobachter war, wurden 
feine Berichte meijtens mit Intereſſe 
gelejen. 

Serzlih grüßend, 

Korr. 


Semand bat uns einen Bericht 
über unfere Silberhodyzeit, die wir 
bor 6 Jahren feiern durften, zuge 
ſchickt. Wir wiſſen nicht, wer ihn und 
geſchickt hat, möchten aber berzlid 
dafür danken, und wenn die Rund 
hau etwas Raum erübrigen Tann, 
möchte ich ihn erjcheinen lajjen. 


Silberhodhzeit von Peter und Helena 
Adrian, Hepburn, Sasf., am 3. 
Suli 1981. 

Alles war feftlich geſchmückt, und 
der Tag war ſchön. Die Gäſte ftröm* 
ten herbei, und der große Raum an 
der Ditjeite des Hauſes, welcher mik 









eichten 
nächſte 


Sekr. 
937, 


Ye viel 
richei. 
n 


18, dl. 
riejen, 
iſchem 
aus⸗ 
ı Re. 
Frie⸗ 
1, ſoll 


ſeit 
Brü⸗ 
rkom⸗ 
ann 
Yan, 


plöß- 
jends 
mer · 
frü⸗ 
Uhr 
Hilfe 
ıchte, 
dien 
mehr 
tief 
Brü⸗ 
ann 
uar, 
Al⸗ 
iten. 
lei» 
Hu. 
Rei⸗ 
vor 
pur 
ver · 
art, 
ahe, 
zu 
unt. 
ab. 


Beil 
den 
eſſe 


icht 
ir 
ge 
ınd 
lich 
nd» 
un, 


na 





grünen Zweigen belegt war, erwies 
fi für zu Klein. Das Zelt wurde von 
Br. 3. ©. Janzen geleitet. Er ver- 
ftand es, es jo zu leiten, daß alles 
furz und ordnungsgemäß ablief. 
Rev. Johann Dhyck machte die Ein’ 
leitung mit dem Liede „Führe Du 
mid, o Iehovah“, und Berlejen von 
1. Sam. 7, 12 und Gebet. Dann 
folgte da8 Begrüßungslied: „Grüß 
Gott euch, teure Gäſte!“, vom Lafe- 
burg Chor, gel. von Peter Kröfer. 
Die Feitpredigt wurde von Xelt. 
Gerh. Buller gehalten nadı Pi. 77, 
6—13. Dann folgte ein Lied von 
Geſchw. Dav. Giesbrecht. Vater, Nev, 
Jak. Janzen, hielt eine kurze An— 
ſprache. Dav. Adrian ſagte ein Ge— 
dicht auf, und es wurde das ſchöne 
Lied: „Jeſu, geh' voran!“ geſungen, 
mit Muſikbegleitung. Dann folgte 
ein Gedicht von Annie und Maria 
Adrian. Darauf folgten: Quartett, 
geleitet von H. Adrian, Gedicht von 
Suſi Janzen und ein Vortrag von 
Rev. H. Warfentin über Pi. 106, 1., 
Gedicht von Marg. Adrian, Gefang 
vom Lafeburg Chor, und eine fur- 
ze Anſprache von Ontel Peter Düd 
nad) Bi. 90. Die VBerjammlung fang 
das Lied: „Jeſu, jteure Du!”, Laura 
Sanzen jagte ein Gediht auf, und 
aud; Edna Adrian hatte ein jchönes 
Gedicht, Muſik, gel. von Peter Krö— 
fer, Gedicht von Frau Giesbrecht, 


Anſprache von Rev. 3. L. Zacharias 


nad Pi. 118, 24, Gefang mit Mu- 
fif von P. P. Adrian, Lied von der 
Sonntagsichule, gel. von Lena Adri— 
an, Anſprache von Rev. I. R. 
Schmidt, dann Gejang vom Carmen 
Chor. Es folgten etliche freimillige 
Nummern, dann Lied vom Lafeburg 
Chor, Gediht von Greta Adrian, 
Schlußlied und Gebet. Hierauf 
wurden alle zu einem ausgezeichne- 
ten Mahle eingeladen, morauf nod) 
Muſik und Gejang, geleitet von Pr. 
Koh. A. Düd, folgte. Wir hatten 
alle einen gejegneten Tag verlebt. 
Someit der Bericht. 
Peter Adrian. 


Bekannte geſucht. 





Möchte gerne erfahren, mo bie 
Schmeitern Lena und Juſtina Wiebe, 
Joh. Wieben Töchter von Burmalde, 
Rußland, fi aufhalten. Wir fuhren 
zugleich von Alerander los, wurden 
jedoh in Riga getrennt, und wenn 
id) recht bin, find fie anfangs Yan. 
1929 in Manitoba angefommen. 

Sulius G. Klaſſen. 
Herbert, Sask. 


Wer hat das Buch: „Drei Tage 
aus Gellerts Leben“? Könnte ſelbi— 
ge es uns, bitte, zuſchicken. 

Eure geringe Schweiter 
Frau Fr. ©. Nedefopp. 
Winkler, Man. 








Shell Late, Sast. 





Sch las in der Rundihau, mir 
folten an Paſtor Breithaupt alte 
Briefmarken ſchicken. Ach tat e8; jeit- 
dem erhalte ih viele Papiere zum 
Leſen. Zulegt erhielt ich einen Prief 
aus Berlin mit der Anfrage, mas 
mid; bejonders freue. Ich ichrieb zu- 
rüd, was mid; beſonders freue, jei, 
daß ich einen Heiland habe, der mir 
meine Blinden vergeben habe. Bu 


Mennonitiſche Rundſchas 


Weihnachten erhielt ich dann von 
Deutſchland einen Abreißkalender. 
Eine Frau Scharmer aus Deutid- 
land ſchrieb mir mehrere Briefe, und 
ich Schicke ihr zu Weihnachten ein Ta- 
ſchentuch. Lege bier einen Brief von 
Frau Sarmer bei. 
Frau A. H. Stubbs. 

Berlin-Wilmersdorf, Slangenba- 
deritraße 89. 

Meine liebe Frau Stubbs, erjt 
heute fomme id) dazu, an Sie zu 
jchreiben. Ich hatte bisher jo wenig 
Zeit. Nun habe ich unterdeſſen drei 
liebe Briefe von Ihnen erhalten, 
das hübſche Taſchentuch und im letz— 
ten Briefe die beiden Bilder, für al- 
les, alles danfe ich Ihnen recht berz- 
li. Ihre Schwiegertochter fieht jo 
lieb aus, die wird Sie und Ihren 
Mann ficher gut betreuen. Ihr Sohn 
bat wohl eine jchöne Yandwirtichaft. 
Wohnt er weit ab von Ihnen? Ich 
muß mid; wundern, day Sie mit 
Shren 84 Jahren nod, jo jchreiben 
und lejen fönnen! Der Herr jchenfe 
Ihnen auch weiterhin Kraft und Ge— 
jundheit. Wenn Sie die Blätter nicht 
mehr haben wollen, dann werde id) 
fie an neue Adreſſen ſchicken, aber 
erit anfragen, ob Sie auch gern wel.» 
che lejen wollen. Pfarrer Breithaupt 
jchrieb, dab wir den Deutſchen drü- 
ben eine große Freude machen mit 
den Blättern. 

Nun, liebe Frau Stubbs, will ich 
Shnen von unjerem lieben Deutſch— 
land erzählen. Seit vier Jahren, jeit 
wir unjern Führer haben, ijt bei un? 
wieder Ruhe und Ordnung. Adolf 
Hitler hat dafür gejorgt, daß die 7 
Millionen Arbeitsloje wieder Arbeit 
und Brot befommen. Wir find nod) 
immer ein armes ®Bolf, aber zu hun— 
gern braucht niemand. Wer nicht ge- 
nügend zum Xeben bat, dem geben 
die andern durch die nationaljoziali- 
ſtiſche Volkswohlfahrt. Den ganzen 
Winter hindurch werden die Bedürf” 
tigen jo betreut. Wir find dem Herrn 
jo dankbar, dab Er uns diefen Mann 
geichict hat, denn jonjt wäre es bei 
uns aud) jo gekommen, wie e8 jegt in 
Spanien ift, der Bürgerfrieg. Weit 
dabon waren wir vor 4 Jahren nid. 
Dann wären bei uns heute auch die 
Menſchen hingemordet und Kirchen 
und Häuſer zeritört. Der Herr be- 
wahre uns vor einem Kriegel! 

Nun, meine liebe Frau Stubbs, 
wünſche ic Ihnen, Ihrem Mann 
und Ihren Kindern alles Gute! Neh— 
men Sie alle recht herzliche Brühe 
von Ihrer 

Gertrud Scharmer. 


Hepburn, East. 
(Ende April) 

Endlich ift auch hier im Norden die 
Seit da, wo der Landwirt in feinem 
Elemente tätig fein fann. Er iſt jekt 
mit aller Araft und Energie be- 
ihäftigt, fi die Erde untertan zu 
maden und daß Feld zu bauen. Heu- 
te gab e8 eine Abwechſlung, da mor⸗ 
gens eine ſchöne Dede Schnee die 
Erde bededte. Da waren die Ladies 
aber beichäftigt, jo viel wie möglich 
den ſchönen weißen Schnee in Waſſer 
umzufegen und freuten fich ſchon im 
Geiſte ihrer klaren Wäſche. 

Der Schnee, dem ſchon kleine Re— 
genſchauer vorangingen, wird groß- 
artig hochgeſchätzt, zumal bie Erde 
fo troden geblieben iſt, bak man 


itaunt, wie es möglih fein Tann. 
Wir meinten do immer, wir hätten 
viel Schnee gehabt. Beim Pflügen 
wühlt man bin und wieder nod; trof- 
fene Erde vom legten Sommer ber- 
vor. Diejes hat ſchon vielen Far- 
mern großes Bedenfen gegeben und 
ſehr in der Arbeit entmutigt. Jedoch 
aibt es dennod) auch Helden mit Mut 
die noch fleigig und hoffnumgsvoll 
teure Mafchinen faufen mie Die 
(Tillercombine) Scheibenpflüge. An- 
dere find jetzt jchon beforgt, eine 
Dreſchmaſchine anzuſchaffen, um die 
Ernte dreichen zu können. Nun heute 
iſt man froh, d. Schnee gab ziemlich 
viel Feuchtigkeit. Möge der Herr fer- 
ner jegnen. Ihm jei der Preis. Es 
jind doch manche da, die nicht außrei- 
hen mit Saat. Die Munizipalität 
fonnte nicht genügend beritellen und 
fand die Möglichkeit nicht, die ſchwere 
Summe Geldes aufzubringen, die d. 
Applikationen an Saat u. Futter be’ 
zifferten. Doch iſt vielen geholfen 
worden. Futerſuchende ſah man ſtets 
auf dem Weg, doch ohne Geld und 
dann behelfen ſie ſich mit Stroh. Da 
leiden die armen Pferde doch am 
meiſten. 

Der Geſundheitszuſtand iſt beſſer 
wie im Winter. Man hört nicht viel 
von Krankenfällen. Doch der Arzt in 
Sepburn bat demnach wenig einfame 
Stimden. Der Hofpital-ımd Doftor- 
verein arbeitet mutig weiter und ber- 
dient e8 mit dem liebenswürdigen 
Doktor und dem netten Hojpital mit 
jeiner Bedienung, daß möglichit nod) 
viele beitreten follten. Dieje Art von 
Kooperationen zeigen noch die Edht- 
beit der Altmennonitiihen Gebräu— 
che und Eigenichaften und find ge- 
wiß unferm Serrn mehr gefällig, als 
die heutige Eigenliebe.. O fönnten 
wwir doc mehr erfennen, meld ein 
Segen darauf ruht. ! 

Auch find Gläubiger in diefer Zeit 
ziemlih binter ihren Schuldnern, 
meil hin u. wieder dody 1 Ereamched 
in da3 Haus fommt, und man 
che nehmen nur jchnell die Xo8- 
fchrift und wandern ſchon dem Gläu— 
biger zu, u. das Blättern in Eatons 
oder Simſons Catolog erweiſt ſich 
als verfrüht. So ließ auch 
unſer Diſtriktman es ſich nicht 
nehmen die Reiſeſchuld und Board- 
Steuer mal ins Stübchen zu rufen, 
um fie auf ihre Schuld hinzumeijen 
und noch einmal um Geld zu bitten. 
Es half. Nun Gott helfe allen! 


P. D. Petkau. 
Catri, Sask. 





Es war am 24. März, abends, als 
ſich eine Gruppe von 7 Familien und 
noch andre Gäſte, in ihrem Kirch— 
lein verſammelten, um den Geſchw. 
Jakob J. Dyck zu ihrer Reiſe nach 
Yarrow, B. C., Glück und Segen zu 
wünſchen. Es war ein ſchöner März- 
abend, und aller Herzen waren et- 
mas bewegt eingeitellt. 

Einleitung madte J. 3. Klaſſen 
mit Pf. 121 und Lied: „Wer nur den 
lieben Gott läßt walten.“ Er madıte 
einige wichtige Bemerfungen und 
betete. Joh. J. Dyck ſchlug das Lied 
vor: „Näher, mein Gott, zu dir und 
verlas 2. Moſe 13, 21—22 und ber 
tete. Dann gaben andere Brüder den 
Geſchwiſtern Dyden auch ein Wort 
Goettes mit auf ben ing. Die Säme 


? 


ftern trugen Lieder und Gebichte vor. 
Auch die Jugend beteiligte ſich leb- 
haft mit Gedihten und Liedern. 
Dann trat der Vater der Familie auf 
und las den 23. Pſalm, machte etli- 
che Bemerfungen und ermahnte jeine 
geweſenen Sonntagsidhüler mit den 
Worten: Ehre Pater und Mutter 
uſw., worauf gemeinjchafttli das 
Lied gejungen wurde: „Laßt die Ser- 
zen immer fröhlich“. Der Chor fang: 
„Bald wird es erfüllet werden“, und 
Geſchw. Dyd und ihre 4 Kinder nab- 
men Abſchied. Eine Tochter, die-fich 
unlängjt verheiratet hat mit Joh. 3. 
Klaſſen, bleibt hier. Sie jhauten noch 
einmal zurüd auf die 10 Jahre, die 
fie hier mit uns zufammen gewohnt 
hatten , und wir beteten nocd zum 
Schluß. 

Der Herr möchte fie auch dort jeg- 
nen und zum Segen jeßen. 


Soeben neu erjchienen: 
„Der Triumpf des Gefrenzigten” 


Ein Gang durd die neuteitament- 
liche Offenbarungsgeihichte. Mit 90 
Entwürfen zu bibliihen Anipraden. 
224 Seiten, in Xeinen gebunden. 
NM. 3.80. Beitellungen fönnen ge» 
richtet werden an den Verfaſſer des 
Buches: Erich Sauer, Bibelichule in 


Miedeneit, Dberbergiicher Kreis 
(Rhld.), Germany. 
Vom yleihen Verfaſſer befindet 


fih in Arbeit und 
nächſt: 


„Das Morgenrot der Welterlöſung“. 


Ein Gang durch die altteitament- 
fihe Offenbarungsgeſchichte. Um— 
fang ca. 250 Seiten, in Leinen ge 
bunden. Preis etwa AM. 4.50. 

Der Berfaffer der beiden Bücher 
it theologiicher Lehrer der Bibel. 
ſchule in Wiedeneit. Durch des Herrn 
wunderbare Führung durfte ich 
31% Jahre Schüler des Verfaſſers 
jein. Das bier in den Büchern Dar- 
gebotene durfte ich ſchon zum Teil 
im Unterricht in der Bibelichule ge- 
nießen und iſt mir zum großen und 
bleibenden Segen geworden. Möchte 
hiermit beide Bücher den Predigern 
und Biblichullehrern warm empfeh⸗ 
len. Ohne Zweifel werden die Bü— 
er ein großer Gewinn und Segen 
im Dienfte des Herrn jein. 

Mit brüderlihem Gruß, 
Jacob Siemens. 


ericheint dem* 


Eoaldale, Alta. 


Der Schlaganfall. 
Von Dr. med. Bilfinger, Sanato- 
rium Mleranderbad. 





Nur wenn Blutungen im Bereiche 
der Gehirmadern oder der Haupt— 
fhlagadern oder der Adern, melde 
der Ernährung des Herzens jelbit 
vorftehen, eintreten, jo ſpricht man 
von Schlaganfall; oder dann zeigen 
fi) die ſchweren Folgen, welche evtl. 
den fofortigen Tod zur Folge haben 
fönnen, oder zu fchweren Lähmumgs⸗ 
erfheinungen führen. 

Am gefährlidjiten if, wie mohl 
allgemein befannt, der Herzſchlag. 
An ganz kurzer Zeit, häufig fogar 
ganz plöglid, wie beim Blitzſchlag, 
tritt fait ohne Vorboten der Tod ein, 


gleichviel an welchem Ort, bei Tif 
Fa 

















Das Waijenkind der Waifen. 


Eine Gefchichte aus dem fpätern Leben der Mennoniten 
Nord-Amerikas, 


Bon P. K. Martens 

















(Fortfeßung) 


Sie fchüttelte den Hopf und begann 
öu weinen, ging zur Slomode, öffnete 
diefe, 308 den Brief heraus und über: 
reichte ihm denjelben. Er nahm ihn ſo— 
fort aus ihrer Hand, feßte ſich und las, 
während jie in die jaubere Küche ging. 

Plößlich lachte er laut auf. „Hallelu: 
ja! Gott jei Dank!” rief er und ſchlug 
fih mit der rechten Hand auf das Sinie. 
Dann las er weiter. Wieder erfchallte es 
in Hangvoller Stimme: „Hallelujah! 
Wir haben ein Bäby, ein Waislein, ha, 
ba, ba, lachte er laut vor Freude, das 
Baifentind der Waifen, wird man fa; 
gen. Nun konnte aud; fie ſich nicht halten 
und ein breites Lächeln drängte einige 
Schwere Tränen zur Seite, Sie trat in 
die Tür, fchaute ihn an und mährend 
ein neuer Tränenftrom ſich über die 
Wangen ſtürzte, verzog ſich das Eeſicht 
und fie jchüttelte vor ungemwolltem La: 
chen. 

„Sch hatte gedacht, es fei Sturm im 
Saufe, wie draußen,” hob er an, „und 
es iſt freude, doppelte Rreude.- Er war 
aufgeitanden und ſtand vor ihr. „Sur 
rah! noch eine dritte freude Iefe ich aus 
dem Brief heraus, Schab; weißt Du 
welches dieſe ift? 

Sie lächelte, ſagte aber nichts. 

Bir fahren heim, heim, heim, heim!” 
fchrie er, fie umarmend, 

„Wie fannft Du über all diejes fo be— 
ſtimmend fprechen, Melvin, ehe Du mich 
gefragt, ob ich dies Bäby nehmen mill?” 
ſcherzte fie. 

„Das iſt do felbitveritändlich. Mai- 
fentinder könnten darüber doch fein Be— 
denken hegen. Yein, Schweiterdhen, To 
viel fenne id; dich ſchon. Wer in aller 
Welt ift mehr berechtigt, das Waislein 
zu baben ala meine Schweiter Marlin? 
Nnd das weißt Du Selber nur zu aut. 
Doch ich ſehe die dampfenden Martoffeln 
und riehe den ſchüͤnen Rindsbraten, u. 
damit die nicht abkühlen, mollen wir ım- 
ferm lieben ot; knieend für drei Din- 
ne danken: Da? Margaret Frieden fucht, 
dak Gott den Maifen ein Maidlein ae» 
ſchenkt und endlich die Peit aefommen 
ift, daß wir heimfahren fännen.” 

Und fo taten fie, 


„Auf Gottes meiter Erde 
Nenn’ ih ein Wäkchen mein: 
Das darf mir niemand rauben, 
Mein ift-e8 ganz allein, 


Hier ift ein köſtlich' Anarııh'n 
Wohl nad des Tages Mih'n, 
Da müſſen alle Soraen. 
Mub aller Rummer flieh'n 


Und nicht um alle Güter 
Und Reichtum geb' ich's ber 
Mein Seim, mein trautes, Feines, 
Wie Tieb’ ich es fo fehr!” 
.... 

Die Freude ber Familie Günther in 
California war groß ala fie die Nach— 
richt erhielten, daß ihre Rinder fie be» 
ſuchen wollten. Die Beit Hatten fie nicht 


beftimmt, weil Melvin diefe Sache zuerit 
mit dem Eigentümer der Fabrik über- 
legen mußte. Am meiiten von den drei 
freute fih Margret auf das Wiederfehen. 
Als jie darüber ſprachen und jie die 
Freudentränen nicht zurüdhalten konnte, 
blidte fie auf den Liebling in der Wiege. 
Wie beider Blicke ſich begegneten, bob 
die Meine beide Füßchen hoch und ſtieß 
fe vor Freude einige Male zurüd auf 
ihr meiches Lager. „Das Heine Ding 
freut jich auch,” meinte Margret, „und 
die hat am meiiten Urfacdhe, froh zu fein. 
Wie Gott für die Waifen geforgt! Du 
biſt das Waiſenkind der Waifen, wenn 
Mama Dich verlafien wird,” nidte fie 
ber Kleinen freundlich zu. Du befommit 
eine gute Mutter und einen guten Va— 
ter. Gott ſei Dank! Du bift gut aufge- 
hoben!” Ein Tränenſtrom fam über ihre 
Wangen und ein wiederholtes Zucken 
zeigte unter welch ſchwerer Lait fie 
fümpfte. 

Inzwiſchen war es Herbſt geworden. 
Der erſte Froſt hatte die Leute in Ca» 
nada an den langen fommenbden Winter 
erinnert und die zarten Pflanzen getö» 
tet, Die Blumen, melde am Tage To 
ſchön und freundlich den Pflanzenlieb— 
haber angeblickt hatten, zeigten keinen 
Mut für's Leben, ihre Köpfchen hingen 
ſchwer hinab als wollten ſie den Vor— 
übereilenden an das Ende ihres Lebens 
erinnern und ſagen: „Schau zuweilen 
abwärts, Du gedanfenloier Narr, der 
Du mit erhobener Tafe fo fiher und 
aleihmüftig durch das Leben gebit, Du 
biſt Erde und follft mieber zur Erbe 
werden. Wade auf, der du Ichläfit! Dem 
dünnhäutigen mollte die friiche Briefe 
ſagen: „Es iſt Reit, dak du an d. Win» 
terborrat deiner Heitzung denkſt, ob Koh— 
fen, Hola oder was es fein mag. Die 
Schulinaend bveranüate fich mit dem Hin— 
und Serfuchen der feinen zuaefrorenen 
Rfuben oder dem Peritoken des Mafen- 
eifes in den tiefneichnittenen Geleifen. 
Die Buben fanden befonders viel Spah 
daran 

„Mein Urlaub it arade zur rechten 
Deit nelommen,” Tante Melvin, ala vr 
mornens am Reniter fand und auf die 
melfen Pflanzen im (Garten. Schmtte 
‚Nebermorarn geht's in den Züden dem 
ſchün⸗v Califnrnia au. Vita mini?” 
wandte er fich ummenbenh an bir tim 
de Frau des ſauber aehaltenen feinen 
Hmufes 

„KRaft mie im Traum, nicht mahr?” 
mar ihre Antmort 

„Und mn Fännen wir bleiben fo Ian- 
fe mir malen.” 

Nielfeicht auf immer,“ meinte fic und 
lackte 


O, nein, Shak. fo pianen mir nicht, 
unter Mon acht aurüd hierker. Hier iſt 
mein Nrheitafeld, meine Aırfımft.” 

„nd dann mollen mir bleiben folange 
es Matt gef*Nt.“ 

„Ganz richtig,“ aab er zurüd. 

J— . * 
Schon ben vierten Tag erfreuten fie 





Mermonitifhe Rundfchen 


fi der Fahrt in bem ſchönen Pullman, 

mwagen.Einige Male hatte die Scenerie 
gemwechjelt, und immer gab es ein neues 
Panorama für die an die canabifche 
Prärie gemöhnten Reifenden. Eine ziem; 
liche Strede des Weges war ihnen teil> 
weiſe befannt, ala fie vor prei Jahren 
auf der Reife beim in San Francisco 
aufgehalten und zurüd mußten. Mt. 
Shajter jedoh war ihnen gänzlich unbes 
fannt und jo aud) die Strede weiter in 
den Süden. Hatten fie bei der Abfahrt 
und am Anfang der Reije die Tage ge: 
zahlt, jo zählten ſie jegt nur noch die 
Stunden, bis fie die Lieben begrüßen 
würden. Wie würde ſich die Begrüßung 
maden? Was würde jeder zuerit jagen? 
Wie würde man tun, vie würde man 
fühlen? Wie werden ſie fich einander be— 
urteilen? Wie werden alle ausjehen? Die 
Eltern würden ficherlih jehr gealtert 
haben. Margret würde jehr leidend aus— 
iehen. Und ihre Bäby, wie würde das 
ausjehen? Margret hatte einmal ge— 
fchrieben, es ähnele ihr, Wie würde Mar: 
lin es ergreifen, an jich drücken, füllen, 
berzen? Was follte jie zu ihm jagen? 
Wie follte fie e8 nennen? Sollte jie ſich 
wohl jeine Mama nennen? Nein, nein, 
richt jo unvorfichtig fein. Das würde 
Margret weh tun. Wie würde der Vater 
tun? Würde er freudlich fein fönnen? 
Würde er ihnen frei in’s Geſicht jehen 
fönnen nad) all den unnüchternen Hand: 
lungen, den Briefen, Stedbriefen und 
Drohungen? Diefe Frage plante jie am 
meilten, Und nun waren e3 nicht mehr 
Stunden, und ihre Serzen murden fo 
tweit, d. Bruſt zu Fein für fein Schlagen. 
Ihre Vulſe fchlugen fehneller und ſchnel— 
ler. Die Handbagage war bereit, denn 
der Bugführer hatte den Beitimmungs- 
ort gemeldet. Ein fchriller langer Pfiff 
der Lokomotive. Sie fchnallten, wie auf 
da3 Aummando bon ihren Sitzen 
auf. Der Zug begann langjamer zu 
fahren, Nun 309 der Lolomotivführer 
die Bremfen. Sie ſchwankten eiwas rüd> 
wärts, „Da find fie,” fchallte e3 ihnen 
in ihrer Mundart durch d. geöffnete Fen— 
ter des Wagens entgegen. Beiderfeiti- 
nes Winken fo weit es die Hände erlaub. 
ten. Sie waren glüdlich und dieſes Mal 
ohne Bmilchenfall am Beitimmungsort 
angekommen. 


Daheim: Süßes Heim. 


Schon eine ganze Woche waren fie da— 
heim und jeder fonnte es jedem in ber 
Familie anſehen, daß jeder daheim fühl: 
te, mehr wie je? Doch das märe zu meit 
negangen, denn die Kinderjahre itehen bei 
jedem umübertroffen da. Welch feligne 
Sefühle! Und bes Erzählens war fein 
Erde. Gängen die Eltern abends zu 
Bett, fo blieben den drei Geſchwiſtern 
noch die jeligiten Stunden bed Tages, 
Die Stunden, wo fie mit geſchmolzenem 
Macs arbeiteten, um der Bibel fikend, 
Margret den Weg zur Seligkeit zeigend. 
Bis in die tiefe Nacht hinein verfuchten 
fie die Riniternis zu bericheuchen und 
Licht für das arme Sünüderherz zu er 
meden. Welch ſelige Stunden für die fu- 
Fende Seele! Und mın war fie gekom— 
men, die Stunde der Erauidung für die 
fuchende Seele. Die Freude mar über- 
ſchwenglich, zu arok für die franfe Hül- 
le. datte wirklich die Gewißheit und die 
Freude über die Gotteskindſchaft ben 
kranken Körber fo beeinflußt, daß, fo au 
fagen, noch Stunden Margrets Leiden fich 


26. Piel, 


verſchlimmerte, fte ſchwächer wurde. ober 
waren es jo Gottes Wege mit ihre, In 
wenigen Tagen nad ihrer Belehrung 
war fie fo ſchwach, daß fie nicht mehr das 
Bett verlafien konnte, Sie war nun auch 
für ihren Meifter, den fie balb zu fe 
ben hoffte, eine fleißige Beugin. Biel 
ſprach fie zu ihrem Water von dem Weg 
zur Seligkeit. Diefer jedoch nahm es ihr 
nicht übel, noch war er ſehr gedient da» 
mit. Er ſchwieg oder wich die Fragen 
aus, die er nicht beantworten wollte. Es 
war aber zu ſehen, daß er Fein Intereſſe 
Dafür zeigte und durch das Geſpräch mit 
der dem Tode nahen Tochter eher ges 
langweilt fühlte al3 erbaut. Wenn er e3 
auch nicht frei heraus fagte, jo konnte 
man doch merken, daß er die neue Beles 
bung feiner drei Kinder nur ala Schwer; 
merei anſah. Die Mutter aber wurde 
duch der Tochter Zeugnis tief ergrif» 
fen, 

Nun war Margret3 Geift aus bem 
ſchwachen Körver entflohn. Man hatte 
ſie unter großer Beteiligung zu Grabe 
getragen. Alle waren in tiefer Trauer 
über den frühen Tod der einzigen Tod: 
ter und Schwefter außer einem Mitglieb 
der Kamilie: Marmely, welcher junges 
Veritändnis und Unschuld noch feine Bes 
nriffe darüber zeigte, daß fie eine Waife 
war, Und fie war e3, und laut Vereins 
barung gehörte fie den Waifen, die ihre 
Mutter hatte erziehen helfen. 

E83 waren nun ſechs Wochen berflofien 
yeit Melvin und Marlin fi; des daheims 
erfreuten, und die Urlaubzeit Melpins 
abgelaufen war, Die Mutter war nad 
Margrets Tode fichtlih ſchwächer ges 
worden, Der Arzt fonnte ihre Krankheit 
nicht feftitellen, „vielleicht,“ hatte er ge⸗ 
fagt, „ift es gallopierende Schwindfudt.” 
Sie wurde von Tag zu Tag ſchwächer 
und leichter an Gewicht. Die Kinder folls 
ten num heimfahren, denn Melvins Urs 
laub war abgelaufen, felbft die ihm zus 
gelegte Woche war dahin. Sie wollten 
aber gerne abwarten, ob ber Mutter 
Lage ſich vielleicht beſſern würde. Ste 
wollten fie in diefem Zuſtand nicht ber» 
laſſen. Da war guter Nat teuer. End» 
lich entichieden fie, daß Melvin zurüd 
fahren müffe und daß Marlin noch eint» 
ge Tage anfehen würde, falld Mutters 
Zuſtand fich beffere, dann wollte fie bald 
nachlommen, anderfalls würde fie fie 
pflegen bis an ibr Ende. Schiveren Her» 
zens nahm Melvin Abſchied und fuhr 
zurüd, 

.. 

Jahre fommen, Sabre gehen. Das 
Meihnachtsfeft war wieder vor der Tür. 
Millionen Menſchenkinder freuen fi 
auf Weihnachten. Die Freuden find 
manigfaltigen Charakters, Die beite ift 
die, welche in dem unausſprechlichen 
Geichend fuht. An allen Ländern find bie 
Leute auf Weihnachten frob, ob fie an 
ern und demfelben Tage feiern oder nicht. 
Nur wenige find in der Weihnachtszeit 
iraurig. Zu biefen Wenigen zählten die» 
fe Meihnachten die Glieder der Fami⸗ 
lie Güntber im Süden bon Neeblen. 
Mutter Günther Tag in den lebten Zü- 
nen ımb ber ®ater, der durch ihren Tob 
fih eine einfame und fehr eintöntne Bur- 
funft verſprach, Mar in Hefe Trauer 
verſeizt. Seine Tochter tröftete ihn, Gott 
würde alles wohl machen, wie Er aud 
die Seele ihrer Mutter babe geneſen Laf- 
fen, aber er mollte ſich nicht tröften laſſen. 

Gortſetzung folgt.) 
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(Fortſetzung) 


Bir haben Belenntniſſe, aber es iſt 
eine fable conbenue, daß ſie in juriſti—⸗ 
ſchem Sinne die Lehre nicht binden lön— 
nen, und die jonenannten Bibelgläubi> 
gen erlauben ſich ſelbſt eine ganze Reihe 
bon Abweichungen. 

Bir haben keine Inſtanz in der evan: 
geliſchen Kirche, die wie der Papit u. die 
Konzilien in der römiſchen Kirche die 
Lehre feit zu beitimmen hätten. 

Das Verlangen der Orthobdorie, dab 
ihre Meinung zur berrichenden erhoben 
werden follte, bedeutet doch nur die Kon⸗ 
flituierung der Majorität als entſchei⸗ 
dend in den Fragen des Glaubens, wo— 
bei fie dann wieder außer acht Yaflen, 


daß die wirfliche Mehrheit des Ehriften- 


bolfes ganz gewiß nicht auf ihrer Seite 
fteht. 

Es barf in ber ebanaeliihen Kirche 
feine für alle Zeiten feititebende Lehre 
neben. Wir wollen fein Petrefaft, fons 
dern wir tollen fortfchreiten mit ber 
rollenden Zeit und fo gewiß die religid- 
fen Erfahrungen zu allen Zeiten die— 
felben find, fo gewiß ift doch die Aus» 
prägung und Formulierung deflen, was 
der religiöfe Menſch erfährt, in den ver» 
ſchiedenen Zeiten verſchieden. 

Es muß in der ebangeliſchen Kirche 
immerdar ein Suchen und Ringen um 
den rechten Ausdruck für den Glauben 
geben. Die Sinnbilder, die das Ewige, 
Tiefe, Unfaßbare zu verdeutlichen fus 


den, bürfen niemal® vorgefchrieben 
u 
Kapitel drei: Was Hit Glaube? 
"++. O Glauben! Dies hohe, jtarle 


Wort, wie iſt es mißhandelt und durch 
Mußbrauch um ſeinen Kredit gebracht! 
Faſt möchte man wünſchen, allen, die 
das Chriſtentum lehren, würde verbo—⸗ 
ten, das Wort zu brauchen.“ 

„Wo die fünf Sinne aufhören, da 
muß man eben glauben.“ Irgendwie 
denkt der, der fo pricht, an alle mögli- 
ben, übernatürlichen Dinge, von deren 
Vorhandenſein man eben überzeugt fein 
muß. Muß! Entjeblich, dies Mu! Nein 
Wunder, wenn dies Müſſen nicht aus 
den Köpfen heraus mwill! Die Zeit liegt 
erit wenige Jahrhunderte zurüd, imo 
Menſchen auf den Scheiterhaufen kam— 
men, weil fie nach der Meinung anderer 
zu wenig glaubten. Der Schade ift fehr 
alt, Schon das fogenannte athanafiant» 
{he Symbol beginnt mit den Worten: 
„Wer da mill ſelig werden, der muß bor 
allen Dinaen feithalten am fatboliichen 
(db, 6. allgemeindriftlihen) Glauben.“ 
Wie müſſen fih und einander die Chri— 
ften aller PBeiten mit diefem Glauben 
gequält haben! Selbit den Glauben an 
den Teufel haben einine verlangt. 
Glauben, das freiefte Ding von der Welt 
mp müſſen! Stände e3 recht, fo hieße 
es niemal3: was darf ich glauben, wenn 
ich ein Chrift bin? Glauben verträgt ab» 
folut feinen Zwang. Und deshalb gehö- 
zen ſolche Neben: „Du mußt dies Wun⸗ 





— — — 
der, oder dieſe Tatſache glauben, ſonſt 
biſt du kein gläubiger Chriſt“ — dort⸗ 
hin, wo der Pfeffer wächſt. 

Wenn einer ſagt: „Ich glaube an den 
Sieg des Chriſtentums oder an den Sieg 
der guten Sache“, fo ſchließt die den 
Glauben an Gott ein oder Kat ihn zum 
Grunde, vielleicht ohne daß es dem Spore: 
der immer zum Bewußtſein kommt. 
Denn irgendivie nehme ich doch eine fitt- 
liche Weltordnung an, nehme ih an, dak 
die Welt kein Chaos, fondern auf das 
Gute überhaupt angeleat ift, wenn ich 
Glaube, daß das Gute, für das ich ftrebe 
und kämpfe, fi darin behaupten foll. 
Sittlichkeit ift aber nur eine Eigenidhaft 
geiftig Hochitehender . Weien. Darum 
fchließt der Glaube an einen Fortichritt 
de3 Guten unbedingt den Glauben an 
Gott ein, So alfo kann man an Gott 
glauben. Man fann au an Gott glau= 
ben in der Art, wie man an einen Men- 
ſchen, etwa an feinen Freund alaubi, 
d. b, an feine Treue, Buperläffiafeit, 
Wahrhaftigkeit, Güte, Man kann aud 
den Glauben, daß ein Gott in der Welt 
*%, vergleichen mit dem Glauben an ei- 
ven Menſchen, der durch mandherlei 
‘schwere Fehltritte den Eindrud einer 
verlorenen Eriftens macht. Ich alaube an 
ibn, d. 5. ich Hoffe beitimmt, daß bas 
Gute in ihm ſich emporringen, oder daß 
fih noch alles zum Guten entmwideln 
wird. So macht die Welt oft genug auf 
uns ben Eindrud einer verlorenen Eri- 
ſtenz, Mühfal, Wirrfal, Schuld und Not 
— das ift ihr Anblid, Wenn ich nun doch 
der feiten Gewißheit bin, daß überall 
da ein guter heiliger Wille hindurchgeht, 
ker aus diefem fpröden Material Gutes 
fchafft, fo glaube ih an Gott, 

„Es mit Gott wagen” — bas ift viel» 
leicht die beite Erflärung des Wortes 
Glauben. 


„Es mit Gott wagen” — es iſt zu 
forgen, daß der Glaube dieſes feines 
entfcheifdenteri Merfmales nicht verlu⸗ 
ftig geht. Es gibt Ehriften, die wollen 
Garantien, dak der Glaube nicht Täu— 
ſchung ift, das heikt: fie wollen eine Gas 
rantie, dab das Wagnis auch glüdt, mit 
onderen Worten. fie mollen eben nicht 
wagen, Das Fatbolifche Chriſtentum be» 
fteht einentlih aus folden Garatien. 
Die Heiligen, die Reliquien, die Ab- 
Iaßzettel, der unfehlbare Papit, — als 
les Garantien für den Glauben. Es aibt 
auch evangelifche Ehriften, die der Ga⸗ 
rantien bedürfen. Sie wagen das Wag⸗ 
nis des Glauben? nicht: darum bebür- 
fen fie, wenn auch nicht des Glaubens 
nit; darum bedbürüfen fie, wenn auch 
nicht des unfehlbaren Papſtes, fo doch der 
unfehlbaren Bibel. Sie müſſen zuerit 
an die Bibel alauben, um das glauben 
au Fönnen, mas fie fagt, und um endlich 
dann felbft Glauben zu faflen. Iſt's nicht 
auch fo, daß viele Ehriften hauptſächlich 
deshalb an einer äußerlih und ober- 
fläcklich verſtandenen Gottesſohnſchaft 
Jeſu feſthalten, teil fie dann eine Ga⸗ 


Gott, Gottes Reich und Über das einige 
Leben auch den Wert untrüglicher Urs 
funden haben? Garantien find Srüden. 
Durh Garantien und Krüden wird der 
Glaube in feinem innerjten Weſen ver» 
feel... . ® 


Rapitel vier: Etwas über Gott. 


„Wer ift Gott — mas iſt Gott? Was 
bon einem perſönlichen Gott gewöhnlich 
gelehrt wird, hat, jobald es die Grenzen 
des ſymboliſchen Bildes überfchreitet, 
mein Denlen nie befriedigt. Es hat bie 
Widerfprüche ftet? nur verwirrt und 
vermehrt, Die Theologie bat mir bei 
dem Denken über Gott ftet3 jchlechteren 
Dienst geleijtet, als Philoſophie und 
Geſchichte, Naturwiſſenſchaft und Tech⸗ 
nik, in welchen ich Wunder und Kraft 
des Gottesgedankens weit folgerichtiger 
und klarer geoffenbart fand. 

Glaube ih an Bott? Nein, ich Habe 
ibn, manchmal Mar und deutlich, immer 
wie eine Ahnung, die bald trüb, bald 
voller Gewißheit ift, aber ftet3 beglüf- 
fend wirkt. Und wer ift Gott? Kann man 
dem Unnenbaren einen Namen, bem 
Grenzenlojen eine Grenze geben? Ich 
rede am liebiten von dem „Sinn“, ber 
das gefamte Leben und bie Welt be» 
ftimmt. Weil ich dieſes Sinnes gewiß 
bin, fo bin ich auch froh. Ich mage mein 
Leben daraufhin: hindurch durch allen 
Unfinn und Wibderfinn ahne und fehe 
ich, oft fern, oft nah, die wirklichen Aeu⸗ 
Berungen diefes Sinnes. 

Gott ift nicht anders erfahbar, als 
im gefamten Strom des wirklichen Les 
bens. Wer nicht in biefem Leben fteht 
und bor feiner unabläſſigen Beweglich⸗ 
feit Furcht empfindet, der ift nicht ae» 
fhidt, Gott zu begreifen. Wir erfafien 
una felbit nur im ftetigen Neuwerden. 

Das Chriftentum lehrt und einen 
neuen Weg zur Gotteserfenntnis, Es 
verzichtet auf jede fertige Gotteserfennt- 
nis, e3 kennt gar feinen beftimmten Got⸗ 
tesbegriff, es weiß nichts bon einem 
„berfönlichen” Got; vielmehr verweiſt 
e8 den Menſchen auf ben Töniglichen 
Wen der Liebe. 

Auf vielen Umwegen kommt bie 
Menſchheit allmählich durch wachſende u. 
fih geſtaltende foziale Gemeinſchaft 
zur der Erlenntnis des geheimen Sinnes 
ber Geſchichte. Hier Tiegt der wirkliche 
Sinn der Menfdienentwidlung, und das 
mit die Erkenntnis des „göttlichen Wils 
lens“, Auf diefem Wege muß aber jeder 
selber Taufen — — — * 

„Wollt ihr noch mehr Hören?” unter» 
brach ſich Theodor. 

„Lie meiter,“ entgegnete Gertrube 
Döllberg mit zitternder Stimme, „— 
beute danke ich es meinem ‚perfönlichen’ 
&ott, daß mein teurer Mann diefen Tag 
nicht mehr erleben burftel Wber ich will 
seht ana wiſſen, melden Stanbpunft 
Werner, mein einziger Sobn, einnimmt.” 

Und Theodor fuhr fort: Nun einige 
Säbe aus dem nächſten Kapitel. 


Kapitel fünf: Jeſus, ber Sohn Gottes? 


"... Endlich fam auch einer, Aber 
er fam nicht als ein Davibsfohn, mit 
Sckwert und Schild; er fam auch nicht 
als Uebermenſch, fondern als Menſch. 
Aus der Tiefe des Volles ſtieg er em- 
tor: Joſefs Sohn, der Zimmermanns⸗ 
fobn! Von unten lam er und ftanb auf 


rantie haben, baf feine Ausſagen über einmal mitten unter feinem Voll, man 


ro 


mußte nicht wie. Aber die Wenigen, bie 
ihm näher traten, erfannten in ihm das 
Gottesfind .. . 

Sch würde gern Jeſus einen „Sohn 
Gottes“ nennen, weil er nad meiner 
Meinung dem „Sinn“ von Welt und 
Geſchichte fo nahe gelommen ift, wie ein 
Kind den Vater verftehen kann; zaber 
ich werde es ja nicht tum, Ich Hüte midh, 
jenes an ſich goldene Wort zu brauden. 
Denn die Kirche bietet e8 uns dar in 
dem Kleid einer mhthologiſchen Dichtung, 
mit welcher die chriftliche Lehre die Ges - 
ftanlt Jeſu felbjt erdrüdt hat — — — 

Es geht dem Wirflichleitsfinn unſerer 
Zeit nicht ein, daß der, als Menſch wie 
wir, mit fich felbjt und mit dem Leben 
oefämpft hat, dem zu gleicher Bett übers 
menschliche Kräfte und göttliche Weſens⸗ 
art zugefcrieben werben. So Tommi’, 
daß die here Geftalt ihrer Tebenwedens 
den Wirkung beraubt wird, daß bie tiefe 
ften und mwahrften Worte, die je gefpros 
hen find, nicht zünden, und daß das 
Vorbild diefes nrößten Helden nidht zur 
Nacheiferung anfpornt. Gebt der Menſch⸗ 
heit den Menſchen Jeſus, ber ganz ih⸗ 
teögleichen ift! Wie wird's ba hell und 
marm mit einem Schlange! Nun iſt auch 
fein ängitliches Deuteln mehr nötig. Er 
greift ans Sera wie Feiner. Yon ihm 
laſſe ich mich Teiten und aufrichten. &r 
tft mein Erlöfer, der mir in feinem eins 
alnartinen Kindesbewußtſein immer wie⸗ 
der Gottes ewige Vaterliebe verbürgt. . * 


Kapitel fechs: Gibt es ein Weiterleben 
nad dem Tobe? 


... Meber die verſönliche Foridaueẽ 
des einzelnen nach dem Tode habe ich 
mir vielfach und ernſtlich Gedanken ge⸗ 
macht. An bin aber nie au einer Ger 
wißheit gekommen. Much die Bibel aibt 
fie mir nicht. Mollte ich ſelbſt ber Bis 
bel glauben ala einer abfolıten Auto⸗ 
rität, fo fäme ih in ber vorliegenden 
Frage feinen Schrikt meiter — — 

Ich ſpreche fiherhmmt nicht gerne bo 
einem Jenſeits, poliemifiere alfo aud 
nicht menen den Nenfeitsalauben. Ich 
Iaffe jedem feine Gehanken fiber biefe 
Dinne — ımb ftehe fir mi auf dem 
Standvunkt: ruhig abwarten, wie es 
werben wird. Erwachen wir nidht wleder 
fımb dies iſt das wahrſcheinlicheYy, ſo 
iſt es at, verſinken mir im MT, Yöfen 
uns im Mleben auf, — fo iſt es auch 
aut —" 

„Bör’ anf,” unterhradh ifn Merners 
Mutter, „Ich kann nichts welter davon 
hören! Mein Sohn, wohln — — 0, wo⸗ 
Fin biſt du neraten!” 

Theodor ſchloß das Buch und legke es 
fort. Nemand ſprach ein Mort, man 
Kärte mr das leiſe Tiden ber allen 
Wandußr 

Gertrude Doberg ſaß mit gefallekeñ 
Sanden, Mer Ina milde Greifenanifiß 
tannen nrohe Fränen. 

Shenhne ſco das Buch und legke es 
fort. Niemand ſyrach ein Mort, mail 
Yärte mie das Teife Acden ber alteii 
Mankhıfr. 2 

Beortruh, Dölfhern ak mit nefattetefi 
Anden, fiher das milde Greifenanifiß 
rannen aroß ⸗ Pränen. 

Annemarie fah Im, rat Mamk fie 
mf, trodnete Me 2arMch ab und Merte 
hahet: „Tomte Nlfhern ... . ımb Neal 
Karrte noch andere Mehen Fate!“ 

(Fortfebung fol.) 3 ' 











Brief ans Nufland. 





Da wir einen Brief vom 29. März 
von Rußland erhielten, und da nicht 
Politiſches drinnen ift, jo möchte ich 
den Brief durch die Rundſchau ber- 
öffentlichen. Zudem hat der Schrei” 
ber des Briefe viele Freunde und 
Belannte in den Staaten und in Ca— 
nabda. Er it wohl aud) vor etwa 40 
Jahren in den Staaten, wohl drei 
Sabre lang, gewejen; in Kanſas und 
Minnefota. 

Korn. Driediger. 

„Liebe Freunde KH. Riedigers! 
Will mal wieder ein Lebenszeichen 
von mir geben. Bin bis dato, Gott fei 
Danf, ſchön gefund, was ich auch Euch 
allen von Herzen wünſche. Wohne 
nod) immer bei Joh. Flamings im 
Nebenhaufe, wovon ich mir die Hälf- 
te gefauft habe, zum Preis, den ich 
für meines auf Schufrejew erhielt. 
Die Zeiten find eben veränderlidh, 
und glücklich ift, wer vergißt, was 
eben nicht zu ändern it. Kann num 
wieder jo ganz gemütlich leben. Ar⸗ 
beite viel an der Hobelbank für un- 
fern Kollektiv, denn bin noch rüftig, 
trotz der 70 Jahre auf dem Pudel, 
Hatten wieder lettes Jahr nicht ’ne 
gute Ernte, wegen ber Trodenbeit, 
haben aber genügend Brot und reidh- 
lich Kartoffeln. Bei Schunajew, wo 
Gerh. Iſaaken wohnten, wohnt jett 
der Deiterreicher Dr. Schneider und 
der Dr. Serfow. (Dir aus Omst 
befannt.) Sie halten ziemlich Bienen. 
Dr. Schneider iſt da im Kollektiv 
Borfigender. Jakob Wiens, Sohn des 
berjtorbenen Aelt. Wiens und feine 
Schmweiter, Frau H. Neimer, find 
auch da, er ijt längſt tot. Jak. Regehr 
in Omsk hat e8 gut; Dav. Regehr, 
auch in Omsk, arbeitet in einer Werf- 
ftatt als Tiichler. Auch Abr. Saat 
und A. Mathies find Tiichler, Gerh. 
und Franz Mathies find im Geſchäft. 
Heinrih Warkentins Ieben ſich auch 
ganz aut, begegne ihnen oft im Som- 
mer, Warkentins Sungens haben gu- 
te Poſten, einer iſt Baumeifter, der 
andre im Poſtamt uſw. Auch Gerh. 
Gäden find in Omsf, Er ift deutfcher 
Lehrer und überjett deutjche Bücher 
ins Ruſſiſche und ruſſiſche ins Deut- 
Ihe; hat fich ſehr geändert, feit ihr 
weg jeid. Auch Omsk hat fi jehr 
verändert,” es werden viele große 
Gebäude gebaut und bei den zwei⸗ 
ftödigen werden die Dächer gehoben 
und noch etliche Stockwerke hinaus- 
gebaut. E83 werden auch Brüden ge- 
baut, wo Menfchen arbeiten, die vom 
Tumen bergebradht wurden. Es wer⸗ 
den großartig viel Gärten gepflanzt. 
War im legten Herbft auf der Auß- 
ftellung in Omsf, Es war da auch 
der Gärtner Wall vom Kollektiv 
Kornejervfa, der hatte hübjche Aepfel 
aus Deinem geweſenen Garten. 
Nachbar Jakob Peter (fein Vater 
ftarb im Dez.) verunglüdte, wohl 
beim Serabipringen vom Zuge, iſt 
aber wieder gefund. Alte Franz Bal- 
zer ift noch am Leben, wohnt bei Jak. 
Giesbrechts, Moskalenko. Auch d. al- 
te Joh. Heinrichs lebt, iſt bei ſeinem 
Schwiegerſohne, auf feiner alten 
Wirtſchaft, da jett eine große Pferde- 
zucht ift umd ausgezeichnete Xraber 
gezüchtigt werden. 


Sch ſchreibe wohl viel Allerhand, 


Alennonitifhe Rundfkau 


aber bitte, desgleichen zu tum, und 


berichte, wie e8 Hans Klaſſens geht. 
Daß er feine Farm würde los wer- 
den, wußte ich ſchon, als er jeine ver- 
größerte.Beter Siemens, dem in 
Mostalento die Frau ermordet wur- 
de, iſt Seldicherer auf Luſino. Witwe 
Dietr. Thießens Kinder auf Schufre- 
jew find alle verheiratet. Der Jüng- 
fte ift in der Nähe von Tara Lehrer. 
Peter P. Frieſen ift öfters frank; bei 
ihm wohnt eine Familie Ejau aus 
Truſowka. Heinridy Eden find zu- 
rüd von Samara. 

Berichte mir doch, wie e8 in den 
Staaten außfieht, beſonders Minne” 
fota. Sit Gerh. Regehr bei Mt. Lake 
noch als Xeltefter tätig? Du Fönnteft 
mir noch viel berichten von meinen 
alten Freunden. — Pred. Peter Frö—⸗ 
fen wohnen in Nikolaifeld (früher 
in Moskalenko). Er ijt regiftriert u. 
hält alle Sonntage Andachten. Die 
Baptiiten von Omst haben ihr An- 
dachtslokal jegt in Kulomſino. 

Grüßend, Dein Freund 

B. M. Dürkfen.“ 


Monntain Late, Minn. 





An der Geſchichte Amerikas ſoll 
noch nicht eine ähnliche Hochflut ge- 
wefen fein, wie in diefem Frühjahr 
in Ohio, Kentudy, Indiana und an- 
deren Staaten, infolge großer Re- 
gen. E8 muß der Sintflut zu Noahs 
Zeit identifch gewejen jein. Doch un- 
terjcheidet fich diefe Hochflut von der 
zu Noahs Zeit, denn es heit da in 
1 Mofe 9, 15: „Daß nicht mehr eine 
Sintflut fomme, die alles Fleiſch 
verderbe.“ Der Miiiifjippi - Fluß 
wird ja „Father of the waters“ ge- 
nannt, da er der größte des Landes 
ift. Die Ueberſchwemmungen reichten 
in elf Staaten hinein. Eine Frau 
ſchrieb uns, daß das Waller 5 Fuß 
im zweiten Stodwerfe in ihrem 
Haufe geitanden hätte, niedrige Häu— 
jer jeien ganz verſchwunden oder nur 
die Schornfteine zu jehen. . Auf ei⸗ 
ner Stelle foll der Fluß einen andern 
Kurs eingefhlagen haben. Unfer 
Töchterlein fragte uns eine Tages, 
wie e8 fomme, wir hätten ihnen doch 
im Sommer auf den Regenbogen in 
den Wolken aufmerkſam gemadjt und 
gejagt, er bedeute, dab hinfort feine 
Flut mehr kommen folle. Dieje Hod)- 
flut kam jedoch nicht auf die Höhe, 
daß ſich niemand mehr retten konnte. 
Diele der Unglüdlihen blieben auf 
ihrem Seimplaße, bis e8 zu ſpät war, 
und mehrere hundert find ums Le 
ben gefommen. 

Andre Länder follen ihre Xeil- 
nahme bezeugt haben und Geld ge- 
fandt haben für die Unglüdlichen. 
Das tut die Welt. Chrijten haben 
aud da Gelegenheit. 

Berichte noch von einem jeltenen 
Gaft, der ung einen angenehmen Be- 
ſuch abitattete und uns mit dem 
Worte diente. E83 war der Judenmiſ⸗ 
fionar Leon Rofenberg aus Lodz, 
Polen, früher Odeſſa, Rußland. Die 
Rofenberg- Familie bat auch die 
Hungersnot in Rußland durchae- 
madt. Rev. Rofenberg bringt eine 
tiefe, gründliche Heilsbotichaft. 

Grüßend, 


— — 


O. G. Ball 


Br. C. Martens, der lange Zeit 
in Deutſchland und Europa über” 
haupt geweſen ijt, ift wieder in ®in- 
nipeg eingetroffen. Leider durfte 
Schw. Martens ihrer Gejundheit rve- 
gen nicht mitfommen, wird aber, jo- 
bald diefe beſſer iſt, nachkommen. 
Befanntlih war ja Br. Martens in 
Deutihland und arbeitete dort um 
die Außreifeerlaubnis für feine Frau 
aus Rußland zu erwirfen. Diejes 
ift ihm num aud; gelungen, indem 
Shw. Martens jhon im vorigen 
Herbſt nah) Deutſchland außreijen 
durfte. Einige von den Slindern be- 
finden fi) aber noch in Rußland. 





Mein Bruder Abram H. Neufeld 
erhielt Mittwoch, den 19. Mai jein 
Diploma als Doktor der med. Che— 
mie bon der Manitoba Univerfität. 
Bor einem Jahre wurde ihm das 
„Mafter of Science” (Meijter d. Wiſ—⸗ 
fenfchaft) übergeben. Er lehrt jeit 
einem Jahr an der MeGill Univerfi- 
tät in Montreal. 

Ed. 


Bas man vom Prediger erwartet. 
Ein Prediger muß fein ganz groß 
und ganz klein, 
VBornehmen Sinn’s, wie aus Königs— 
geichlecht, 
Einfach und jchlicht, wie ein Bauern- 
knecht; 
Ein Held, der ſich ſelbſt bezwungen, 
Ein Menſch, der mit Gott gerungen, 
Sin Quell vom heiligen Leben, 
Ein Sünder, dem Gott vergeben, 
Ein Herr dem eig'nen Verlangen, 
Ein Diener der Schwachen und Ban— 
gen; 
Ein Schüler vor ſeinem Meiſter, 
Ein Führer im Kampf der Geiſter; 
Ein Bettler mit flehenden Händen, 
Ein Herold mit goldenen Spenden, 
Ein Mann auf den Kampfesſtätten, 
Ein ®eib an den Sranfenbetten; 
Ein Greis im Schauen, 
Ein Kind im Trauen, 
Nah Höchſtem trachtend, 
Das Nleinſte achtend. 
Geſtimmt zur Freude, 
Vertraut dem Leide. 
Weit ab vom Neide! 
Im Denken klar, im Reden wahr, 
Des Friedens Freund, der Trägheit 
Feind; 
Feſtſtehend in ſich — ganz anders 
als ich! 
(Eingeſandt von P. M. Tſchetter.) 








Adreſſenveränderungen. 





Früher: Reeſor, Ont.; jetzt: Rt. 1, 
Leamington, Ont., vo W. P. Unger. 
J. J. Schmidt. 


Deuiſche 
Frühlingskonzerte 


Am Donnerstag, den 27., und am 
Sonnabend, den 29. Mai, beginnend 
8.15 Uhr abends, im mennonitifchen Ju⸗ 
gendheim, 669 Elgin Abe. Wegen Mans» 
gel an Raum wird das Programm zwei⸗ 
mal gegeben. 

„Von dem Lande ew'ger Blumen 
fteigt der Frühling herab zur Erde, da 
fie auß dem Winterſchlafe neugeftärkt 
geivedt werde, Xrübe Wollen will er 





26. Mat, 


bannen, die jo lang am Himmel Hi 

in den neugefhmüdten Bäumen follen 
Vögel Lieblich fingen. Tauſend Blumen 
will er pflanzen auf dem Feld und 
der Au’, daß man auf der ganzen Exde, 
feiner Hände Arbeit ſchau.“ 

Treffend jchildert der Dichter in die, 
ſen Verjen den Einzug des Frühlings, 
Es geht ein Singen und Klingen durch 
die ganze Schöpfung und auch der 
Menſch, die Krone derſelben, ſoll mit 
einſtimmen. Beſonders deutſche Dichter 
und Komponiſten beſingen den Frühling 
und ihre Lieder enhalten die Aufforde— 
rung, alles Schwere und Trübe zu vers 
geilen. „Nun armes Herz vergiß der 
Duall — nun muß fich alles, alles wens 
den!“, fingt Echubert, der Liederfürft, 

Auch unfere Sänger und Spieler das 
ben ein Programm vorbereitet, beſte— 
bend aus deutichen Frühlingsliedern 
von Frauendor, Männerchor, Doppel, 
quartette, Sopranfolis, Duette und Or 
cherſterſtücken. Der 12jährige Jak. War: 
fentin, welcher im Winnipeg Knabenchot 
als Soliſt fingt, wird etliche Lieder fin, 
gen. E. Hausknecht, Tenor, wird rufjis 
je Lieder vortragen. Weiter folgen 
Baritonfolis von E. Klaſſen und oh, 
Neufeld, Sopranjolis von den Fräulein 
Kätie Neufeld, melde auf dem Mufical 
Feitival einen Preis gewann, Margares 
ta Braun, Louiſe Bergen, und Duett: 
„Wanderers Nachtlied“ von Lermontoffs 
Gotte, von Frau Emma Slonrad und 
Frau Olga Löwen gejungen. Dazu koms 
men Orcheſterſtücke, Violin-Solis, Trio, 
Violine, Cello und Piano, 

Fräulein Helen Dojaced und Fr. Ans 
na Willms am Nlavier. 

Wir erwarten, dab da3 Programm 
Frühlingsftimmung in und meden wird, 
mozu auch gemeinfam geſungene deuts 
{he Frühlingslieder dienen follen. 

„Wenn der Lenz beginnt, wenn der 
Schnee zerrinnt, und die Veilchen medt 
ein marmer Hauch — o Hera, erwache du 
dann auch. Sieh’, die Welt fo weit! Zieh’ 
herein ins Herz du wunderſelge Früh— 
lingszeit.“ 

Jedermann iſt herzlich willlommen. 

Mit deutſchem Sängergruß 

Joh. Konrad. 
Muſillehrer des M.R.GR, 


Neueſte Nachrichten. 


— Berlin. Verſchiedene Anzeichen 
deuten darauf hin, dal gegenwärtig 
itarfe Kräfte am Werf find, eine Bel 
jferung in den deutſch-britiſchen Be 
ziehungen herbeizuführen. 

Nnternationalen Beobadhtern war 
es längit klar geworden, dab Deut. 
ſchland wenigitens die relativen Vor- 
teile der britiichen und italienischen 
Freundſchaft in Erwägung 309. Def. 
fenungeadhtet jcheint die deutich-ita® 
lieniſche Freundſchaft, jo weit fie 
geht, noch feſtbegründet zu ſein. Die 
diplomatiſchen Beobachter ſchließen 
daraus, daß Deutſchland wünſcht, 
mit beiden Ländern in Freundſchaft 
zu leben. 

Aber Rom, ſowohl wie $London, 
zwifchen denen neue Reibungen ent 
ftanden find, verlangen, dab das 
Reich ſich für die eine oder für die an⸗ 
dere Seite enticheidet. Wird eine fol- 
he Entiheidung zur abioluten Not 
mwenbdigfeit, jo wird Deutichland in 
der Lage jein, das Für und Wider 
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lich abzumägen und einen at- 
traftiven Preis für feine Stellung- 
nahme zu verlangen. 

— London. Eine Depeſche ans 
Balencia an den „Exchange Tele- 
graph“ bejagt, dab die ſpaniſche 
Rinköregierung unter Premier Sran- 
eisco Largo Caballero abgedanft ha- 
be. Präfident Manuel Azana hatte 
Gaballero erjucht, ein neues Kabinett 
zu bilden, doch jcheint er damit Fein 
Slück zu haben. 

— London, Bisconnt Snowden, 
ein früherer Führer der Arbeiterpar- 


Mennonttifge Rundfean 


tei, der jahrelang vielleicht der ber 
deutendite Geijt in d. Partei war, u. 
der von ihr zweimal mit dem Amt 
des Schatmeijter8 betraut wurde, 
itarb foeben im Alter von 72 Jahren. 
1931 brad) er gemeinfam mit Ram’ 
jan MacDonald mit der Partei und 
wurde ein Mitglied der Koalitiond- 
regierung, jchied aber bald aus dem 
Kabinett aus und wurde in den Adel- 
ftand erhoben, ein Mitglied des 
Oberhauſes. 









Aber ſie müſſen auch 
richtig und in genügen⸗ 
dem Maße aufgefangen 
und dem Slörper übers 
tragen merden. Dieies 
ift nur dur die Vita 
May Aerial Spark Chain 
möglid. 


tragen. 


verfuchen. 


suräd. 


eine berborragende 





(Bitte abſcheden! 


Name: 


Gejundheit — unſer böchites Gut! 


Dita Strablen bringen Gejundheit und Freude 





Man achte daher ftreng auf die obengezeigte Schugmarfe! Alle Vita Nat 

Be find auf Wirkſamkeit geprüft und garantiert. Kaufen Sie feine 
etten, die nicht mit diejer Echukmarfe veriehen jind; 

Ray Stetten bürgen für vollen Erfol 

wird jeder, der dieje Nette nur einige 


% — Die neubelebt und friſchgeſtärkt 
age 
dem ein ſchönes Schmuckſtück, für Herren unauffällig unter der Wäſche zu 


Rheumatismus un. Anfhiwellungen verihmwinden nad) wenigen Tagen. 

Nervofität und Scylaflofigkeit weicht Friſche und Lebensfreude, 

Herzleiden und Aſthma erfahren eine jofortige Erleidyterung. 

Magenleiden ift heilbar, wo alle Medizin verjagt. 

Alter und feine Beſchwerden wird endlıd) überwunden, und 
Jugendfriſche erfüllt den Körper! 


Immer neue Beweije. 


Abram I. Klaſſen, Grünthal, Man., ſchreibt: „Ich litt an Rheumatis⸗ 
mus und fonnte mandmal meine Hände nicht gebrauchen. est fühle ich 
mich ganz geſund. Auch meine Hämorrhoiden find jetzt san verſchwunden. 
Als ich mir die Nette jchiden ließ, wurde ich ausgelacht. Aber 
bejahen tonnte, daß ich Beſſerung veripürte, ließen ſich noch etliche Die Kette 
ſchicken und find alle jehr zufrieden damit.“ 

Dankſchreiben diefer Art fünnen wir Ihnen in großen Mengen unter- 
breiten, aber das hilft Ihnen ja alles nichts, wenn Sie die Kette nicht ſelbſt 


Das Schönfte ift, dab die Madio Funklette eine einmalige Anſchaffung 
tft. Sie braucht nie erneuert zu werden und nütt fich nicht ab. vn Deutidh» 
land kann man die Kette nicht unter 20,— Mark erhalten. Unſer Einfüh- 
rungspreis von $3.00 ift aljo fehr gering, und die Kette Hilft, fonft fönnen 
Eie fie innerhalb 4 Wochen zurüdididen und wir zahlen Ihnen Ihr Gelb 


Um jedem Gelegenheit zu geben gleichzeitig die gute Wirkung 
unieres Blutreinigungdteed fennen zu lernen, liefern mir bis 


d 
u 
auf Weiteres mit jeder Aunffetten-Beitellung eine reguläre 
$1.00:Badung Blutreinigungstee gratis. D 
Doppelfur, die den Heilungsprogeß bes 
ichleunigt, weil der Tee alle Abfallitoffe und Gifte, die ſich im 
Blute aniammeln, jchnell und ficher bejeitigt. 
Bitte untenstehenden Kupon zu benuten! 


Hier abtrennen —“ 


VITA HEALTH CO. Dept. R. 81 


Kür einliegende 88.00 fhiden Sie mir bitte fofort die Radio» Funk 
kette für Damen [ ], Herren [ ), einſchließlich Garantie, portofrei, und bas 


) 
zu eine vollftändige $1.00-Badung Blutreinigungstee umfonft. 


Auf Grund der großen 
Erfolge, die in der gan⸗ 
zen Welt mit diejer Ket⸗ 
te erzielt werden, bes 
ftehbt die Gefahr, daß 
bie und da Nachahmun⸗ 
gen borlommen. 


denn nur die Vita 


getragen hat. Für Frauen außer» 


r nachdem ich 


Damit haben Eie 





265 Portage Ave., Winnipeg, Man. 


Str. oder Rt. 





Boftoffice: 





Prov. 

















(Falle Nachnahme erwünidt, C. O. D. Fees extral) 


„Mufical Feitival“ 


für Sid-Manitoba findet ftatt in 
Morden, Donnerstag, den 27. 
Mai. Die GSigungen find 
in der großen engliſchen Kirche 
(United Church) 10 Uhr vormit- 
tags, 2 Uhr nadhmittags und 7 
Uhr abends. Als Preisrichter fun- 
giert der in Winnipeg befannte 
Mufiter Ronald Gibjon. Es fin- 
den Preisjingen und Preisipielen 
jtatt. Solo-Sänger, Duette, Tri- 
08, Quartette, Chöre, Pianojpie- 
ler, Biolinijten und Trombone⸗ 
Spieler beteiligen fi. Freitag 
Abend, den 28. Mai, folgt da 
jelbjt ein Konzert, auf dem nur 
die auftreten, die den erjten Preis 
in ihrer Klaſſe gewonnen ha— 
ben. Eintrittsfarten find bei der 
Tür zu haben. 
Sm Auftrage 


Korn. H. Neufeld. 


— DAT. Die Elfüfler Zeitungen fla» 
gen in jcharfer Sprache die Säumigfeit 
und Berantiwortungslofigkeit der Welt: 
ousjtellungsleiitung in Paris an. Es be» 
jtand die Abſicht, einen „Elſäſſiſchen Pa- 
villon“ zu errichten, der neben einem 
„Elſäſſiſchen Dorf“, dejien Entwurf man 
im Elſaß als „Negerdorf” bezeichnete, 
von der Leijtungsfraft des Elſaß zeugen 
follte. Troß aller Pläne und Koſtenan⸗ 
ſchläge ijt bis heute noch nicht mit dem 


Bau des Haufes begonnen; „an der 
Stelle, wo der „Elſäſſiſche Papillon“ 
hinlommen joll, befindet fi nichts 


meiter, als ein großes Loch, alles andere 
hängt in der Quft und ijt der Gnade bes 
lieben Herrgotts von Franfreich überlaj- 
fen“, 


Heute befteht im Elfaß der Eindrud, 
al3 verfuche man an mahgebender Stel» 
le überhaupt eine mürdige Vertretung 
des Elijah auf der Weltausftellung zu 
verhindern! Elſäſſiſche Arbeiter wurden 
in Paris an der Arbeitsaufnahme durd 
Streitende geitört und mußten wieder 
zurüdfabren. Sogar der Nontralt zwi— 
ſchen der Ausitellungsleitung und dem 
Bauunternehmer zur Errichtung des 
Haufes iſt noch nicht abgeſchloſſen. Da— 
gegen iſt das von elſäſſiſcher Seite abge— 
lehnte „Negerdorf“ ſchon vollendet! Die 
genannte Zeitung beendet ihren Artikel 
mit den Worten: „Anſcheinend glaubt 
man, daß es genüge, den fremden Be- 
ſuchern das „village alsacien“ zu zeigen 
und dort unfere Landsleute als Sauer: 
frautfrefier und Figuren „a la Oncle 
Hansi” vorzuführen, ihnen Schlupflape 
penzauber und Cigogne-Romantil vor⸗ 
zutäufchen und ab und zu eine Tradten- 
gruppe und alte Tänze zu zeigen, ber» 


weil das mahre, 
weiter Ferne ift.“ 

— ud. „Die Schule dd Werles 
„Krasny Alſai“ ift eine Prunkſchule. — 
Aber die Straßen in der Umgebung find 
nicht gepflaftert, Hier herrſcht ein unbe» 
ſchreiblicher Schmuß, und Hunderte von 
Kindern müfjen täglich durch tiefen Kot 
waten. Schon im vergangenen Jahr wur⸗ 
den Sand und Steine angefahren. Uber 
mit der Arbeit wurde nicht begonnen, 
und jeßt find die Steine alle wieder weg. 
Außerdem gibt es in den Straßen bei— 
nabe feine Beleuchtung, und allerlei 
Räuber und Straßendiebe machen bie 
Gegend unſicher.“ 


Alles was gut ift, hat guten Auf, aber 
nichts alles, was guten Auf Kat, ift 
barum gut. 


ſchaffende Elſaß in 





„Nuga⸗Tone gab mir 
aute Gejundheit” 


Acht Jahre lang war meine Gefund» 
Ve Sm wer Pre! Zu Su 
nig Wrbei N,” re ert 
Aufenbach, Milwaulee, Wis, ” 

welch eine wundervolle Medizin 
Zone jei und Faufte mir eine Flaj 
Ich nahm nur drei Flaſchen nun 
ann id wahrheitsgemäß jagen, daß 
Nuga⸗Tone mir gute Gejundheit g 
ben bat. Ich empfehle allen Kur 
ne 


* 37 nt hr u — 
elord in Hinſicht au eberherftellung 
bon Gejundheit und dran nt 
Männern und Prauen während ber 
legten 45 Jahre, Es gibt den Organen 
und Slörperteilen neue Stärte und neue 
Kraft. Es überfommt Magenbeſchwer⸗ 
den 8 Beritopfung, rn er Nies 
ren und bringt rubebollen, e chenden 
Schlaf. Nuga-Tone wird von Drogiften 
Denn ber Drogift es nicht 
bat, dann erjuchen Gie ihn, etwas das 
bon bon jeinem Großhändler zu bejtels 
len. Saufen Sie bejtimmt NugasTone, 
Nahahmungen find wertlos. 
Für Verjtopfung nehme man — 
Sol — das ideale Lagiermittel, 





Im Kampf gegen 
Kommunismus! 


Ver tatkräftig mithelfen will, die im» 
mer fteigende Gefahr de Kommunismus 
zu befämpfen, der laſſe fo das Büchlein: 
„Slave Labor in Soviet Nuffia” kom⸗ 
men, das in feiner Zufammenftellung ab» 
jolut zuverläſſiger Daten und Augeñgeu⸗ 
gen⸗Berichte eine furdhtbare Anklage ges 
gen den jüdiſchen Terror in Rußland 
darjtellt und über die grauenhaften Zus 
ſtände in den Stonzentrationslagern ein 
erihütterndes Zeugnis ablegt. 

Wo unjer mangelhaftes Engliſch ders 
fagt einem Nachbar Aufllärung zu 
ben, da tut diejes Büchlein einen 
Dienſt — es geht von Hand zu 
und berritet jo eine große Auf abe. 
Das Büchlein enthält 26 3 uftcallonen 
und loſtet im Einzelpreis nur Bde, Wei 
größeren Aufträgen Rabatt. 

Bu beziehen durch: 

B. 8. Warfentin, 
45 Cedar St., So., — Kitchener, Dnt. 




















Schreiben Sie nad dem Bude an 
Dr. E. G. BRICKER 


545 Somerſet Bilde. 


Hämorrhoiden 4 


und andere 


äußerliche Krankheiten, außßzer Krebs, 
werben nad) ben Iegtbelannten Methoden behandelt 


Ohne dazu ins tal sehen, 
Ohne eh AL 








Binnipeg, Man. 











Geſchichtsſtudium. 


Die Olthoffs von Bettewehr. 
Der Untergang eines oſtfrieſiſchen Dorfes 


Erzählung von Heinrich Dirks 





(Schluß) 


Grob fuhr ihm jeg Campen ba» 
zwiſchen. Was er damit meine, daß 
fie ein Intereſſe an dem neuen Deidh- 
bau hätten? Das Land und die 
Leute wollten fie ſchützen, wie e8 ihre 
Pflicht fei, weiter nichts! Er folle 
bier feine Andeutungen maden, für 
die er nicht eintreten Fönnel Der 
Deich müſſe verlegt werden. Dage- 
gen fei nicht3 zu machen. Des Dlt- 
hoff3 Schuld fei e8, wenn dem fo 
wäre; denn er hätte den alten Deich 
errichtet und wäre dafür verantmwort- 
lich, daß die Spittobben fo nahe an 
dem Damm lägen. Aus reiner Be- 
auemlichkeit und um Koften zu fpa- 
ren, fei die Erde nicht weit genug 
bom Deich weggeholt worden. Da- 
für fönne man Homfeld und ihn 
nidhtverantwortlich machen! 

Bleich war Saje, als er fich wieder 
erhob. Ob Campen denn dafür die 
Verantwortung übernehmen wolle, 
daß durch feinen Plan acht bis zehn 
Söfe dem Meere überlaſſen würden? 
Ob er e8 verantworten Tönne, daß 
fo viel Land verloren ainge und fo 
viel Elend aeihaffen würde? Und 
als Campen ihm dazwiſchenrief, dak 
da8 ihre umd nicht feine Sache fei, 
da rief er ihm ins Geficht, daß er 
ein Verräter fei. Ind mit ihm bat- 
ten fi) die andern Bauern erhoben 
und aingen drohend auf den Tiſch 
Campens und Homfelds zu. 

„Wir wollen unſer Land behalten! 
Der Deich iſt feit und fiher! Wir 
wollen feinen anderen Damm! Bette» 
wehr foll erhalten bleiben!”, fo klang 
e8 durcheinander. 

„Schuftel Verräter!” riefen an- 
dere dazwiſchen. Und alles übertönte 
da8 „Xrub, Blanker Sans!“ eines 
jungen Bauern. 

Da ſchloß Claas Claafen auf An- 
ordnung der Deichrichter die Ver— 
fammluna. Somfeld und Camben 
ningen aus dem Raum. E38 fchien, 
als wenn die Bauern von Bettemehr 
ſich auf fie ſtürzen wollten. Aber 
der Gedanke, dak dann alle ber- 
Ioren fei, hielt fie zurfid. In auf. 
nerenter Stimmung blieben fie in der 
MWirtichaft. Nur Safe ging ſchon 
nad Bauſe. Meinen Maren Gedan- 
Zen konnte er auf dem Wege faffen. 
Bor feinem Hofe, auf dem Warf, 
blieb er Stehen und ſchaute über das 
Meer hin, das feine Wogen gegen 
den Deich mälzste, al3 wenn e8 ſchwer⸗ 
fällig und müde atme. Den Deich 
ſah er an, der ſchlecht fein follte und 
fih doch fo ſchmuck und ſtark dahin- 
309. Dies Sollte aufgegeben werden? 
Sort hinten Sollte ein neuer Deich 
verlaufen? Dann würde ja auch der 
Olthoff verloren fein! Siedendheiß 
fiberlief es mit einem Male den 
Bauern. Sein Sof follte dem Meere 
fiberaeben merden! „Niemals, nie- 
mals!“ rief er und erhob wieder bie 
Kauft. 

Somfeld und Camben waren nod) 
einen Taa in Pettemehr meblieben. 
Cie hatten die Linie aufgezeichnet, 
die die neue Schutzwehr, die fie bauen 
wollten, einhalten follte. Mit ben 





Worten, da bald mit dem Bau be 
gonnen werden folle, waren fie ge 
ſchieden. Wochen quälender Unge- 
wißheit famen jegt für die Bewohner 
des Dorfes. 

Was würde geſchehen? Sollte ber 
Grezwall mwirflich verlegt werden? 
Würden die Deihrichter Ernſt ma- 
hen? Konnte das kaum Glaubliche 
bor fi) gehen? Sollte das fo müh- 
fam bewahrte und geſchützte Land, 
preißgegeben werden? Steine frohe 
Stimmung wollte in biefen Tagen 
in Bettewehr aufkommen. Alle wa- 
ren niedergedrüdt durch die Worte 
der Deichrichter, durch die Ungewiß- 
beit über ihr nächſtes Schikſal. 

Da kam eine Tages der Befehl 
an die Einwohnerſchaft, daß fie die 
Deichbauarbeiten, die jet beginnen 
follten, mit beiten Kräften zu unter- 
ftüßen hätte. Angaben waren gleich 
gemadt worden, welche Dienſte je- 
der bon ihnen zu leiiten hätte, mie- 
viel Gejpanne die Bauern ſtellen 
müßten.. Dann kamen die Arbeiter, 
die mit dem Werf beginnen jollten. 
Unfreundlich wurden fie empfangen; 
feine Tür wurde ihnen aufgemadit. 
Aber was nützte das? Haje und 
Claas Claaſen verfuchten in dieſen 
Tagen alles, um das unmöglid Er- 
fcheinende zu verhindern. Von einer 
Behörde liefen fie zur anderen. Aber 
bon jedem, an den fie fich mit der 
Ditte um Hilfe wandten, wurden fie 
an einen anderen weitergewieſen. 
Kleiner wollte ihnen helfen; feiner 
wollte für fie zujtändig fein! 

Was nützte e8 ihnen, daf fie einen 
Fachmann holten, der beitätigte, daß 
der Deich von Bettewehr vorausficht- 
ih vollauf feiner Pflicht genügen 
würde, dab er den Sturmfluten 
ſtandhalten könne und eine Berle. 
gung der Deichlinie nicht notwendig 
fei. Ueberall wurde ihnen gefagt, 
dab die Deichrichter die Macht be- 
fühen, den Deich zu verlegen und 
daß gegen ihren Willen nichts zu ma- 
chen fei. Keine ruhige Stunde hatten 
die Einwohner des Dorfes, die um 
ihr Eigen bangten, 

Die Arbeiten aber wurden aufge- 
nommen bon den fremden Leuten. 
Die neue Deichlinie war feitgelegt. 
Man holte die Erde von dem alten 
Wall, der doc erjt wenige Jahre 
ftand. Schnell ging die Arbeit durch 
die vielen Hände vorwärts. Schon 
im Serbit erhob ſich eine Schutzwehr, 
war gleichzeitig der alte zum füm- 
merlichen Gebilde geworden. Das 
legte Stückbrauchte nur noch fertig- 
geitellt zu werden. Dort, wo die 
Kirche war, follten die Deichenden 
die von beiden Seiten des Dorfes aus 
gezogen waren, zufammenitoßen. 

Wieder erihienen Homfeld und 
Campen. Mit einem kaum glaubli- 
chen Eigenfinn befahlen fie, daß der 
neue Deich mitten durch die Kirche 
hindurchgehen folle. Auf das Auf- 
begehren der Eimmohner ermwiderten 
fie nur, dag der Weg, der zur Kirch 
führe, den feiten Deichfuß abgebe. 
Kür die Sicherheit des Landes müſſe 
ſchon die Kirche neopfert werden. 

Saje hatte an diefen Verhandlun- 
gen nicht mehr teilgenommen. Er 
hatte fich auf feinen Hof zurüdgezo- 
gen, beiien Untergang Far zutage 
lag. Vergrämt ging er durch die 
Wirtichaftsnebäubde, ftand er auf dem 
Warf und fchaute über das Meer, 

Sein Hof follte untergehen! Der 


Mennoniliſche Aundſchau 






Beſttz der Olthoffs, der Jahrhunderte 
überdauert hatte, mußte vom Boden 
verſchwinden! Bald würden hier, 
wo er ſtand, die Wogen des Meeres 
rauſchen. Wie lange konnte es noch 
bis dahin dauern? Vielleicht nicht 
mal ein einziges Jahr! Der Hof 
hatte ja feinen Schuß mehr gegen bie 
Sturmfluten! In ohnmädtiger Wut 
zeigte er dann dem Meere die Fauſt, 
das rauſchte und raunte, als wenn 
es fich Schon über feine neue Erobe- 
rung zu freuen ſchien. 

Häufig dachte Haje während die— 
fer Tage an feinen Ahn. Nun joll- 
te das doc Wirklichkeit werden, was 
der alte Dlthoff vorausgeichaut hat- 
te! Der Pla der Olthoffs würde 
bon der Erde verſchwinden, al3 wenn 
er nie geweſen wäre! Nicht der Un— 
geitüm bes Meeres würde ihn in ei- 
ner Sturmnadt durch feine Gewalt 
holen und über den Menſchen ob 
feiner Ohnmacht ſpotten. Nein, 
purer Eigennug und Ueberheblich— 
feit der Menfchen bildeten den Ruin, 
Land murde verichenftt, mas das 
Meer fich nie geholt hätte, wenn der 
Menſch aufgepaßt hätte, wenn der 
Menſch itarf geweſen wäre mie in 
früheren Zeiten. Wie lange war e8 
ber, dab er glaubte, über den Erb- 
feind triumphiert zu haben? Mo- 
nate waren ed nur! Und num ſtand 
er bier, zu ohnmächtig, um auch nur 
etwas für feinen Pla unternehmen 
zu können. Die Tränen drohten dem 
jtarfen riefen in die Augen zu jtei- 
gen, wenn er ben Olthoff aniah, 
wenn er über die weiten Ländereien 
ſchaute, die verraten worden waren. 
Sier ſtand nicht mehr der aufrechte, 
ftolze Bauer, der er vor wenigen Wo— 
den mar, jondern ein vom Schickſal 
geihlagener Mann, der mit allem 
haderte, was fi ihm in den Weg 
ſtellte. 

Der neue Deich aber, den Haje fo 
haßte, nahm feinen Fortgang. Die 
Serbititürme famen. Der Nordweſt 
fegte wieder über das Land und ver- 
wandtelte Wege und Pfade dur 
feine Regenmaffen zu Morajt. Die 
Deicharbeiten wurden troßdem wei— 
tergeführt. Das Weihnachtsfeſt nah- 
te. Sonſt war e8 ein Seit ftiller Ein- 
fehr und verinnerlichten Frohſinns, 
jegt Tage des Trauernd. Nicht ein- 
mal in der Kirch fonnten die Ein- 
wohner des Dorfes fih Troſt fu- 
den. Sie war ja ſchon ausgeräumt 
worden. Sie war fein Gotteshaus 
mehr! GSelbit ihre Glocke hatte man 
borfichtshalber aeborgen. Nur noch 
die Mauern jtanden. Schwere Stür- 
me brauiten jett über die Felder. 
Das Meer ſchien fich zu einem An- 
griff auf das verratene Land zu 
wappnen. Bang ichlugen die Ser- 
zen der neun ausgedeichten Familien, 
wenn die Stunde der Flut fam und 
fie das Heulen de8 Sturmmindes 
hörten. 

Silvefter! Die Familie ſaß in der 
Stube und wußte nicht, daß Feiertag 
war. Unaufbörlich itrömte der Re- 
gen feit Stunden. Klatichend ſchlug 
der Sturm genen die Feniterladen, 
heute auf und fuhr um den Hof, als 
wenn er ihn niederreiken wollte. 
Aber der Starke Bau fpotete über jei- 
ne nublofen Bemühungen. Hodı- 
auf wölbten fich die Wellen der Nord. 
fee, zerbrachen die Reſte des Deiches 
und überfpülten ihre grauen Fluten 
das Land, Unheimlich ftieg das 


26. Mel, 


Waſſer in ben Gräben, mälzte es fi 
über die Felder immer näher an den 
Sof heran. 

Saje ftand vor feinem Haufe, Er 
hatte einen Spaten ergriffen, als 
wenn er feinen Platz verteidigen woll. 
te. Doc er ſah die Nuglofigfeit ei. 
nes derartigen Bemühens. Stumm 
itand er da und ſchaute in den Or 
fan. Sclaff hingen feine Arme ber. 
ab. Seine Frau fam zu ihm, um 
in dieſer ſchweren Stunde an ber 
Seite ihres Mannes zu jtehen. 

Da erwachte der Bauer. Er be- 
fann ſich auf feine Familie und gab 
den Befehl, dat fich alle Hinter den 
neuen Deich retten follten. Klagend 
fuhren die Frauen auf. Die feit 
langem gefürdtete Stunde war ge 
fommen; fie mußten den jtolzen Hof 
verlaffen, In finnlofer Aufregung 
mollten fie noch dieſes oder jenes zu- 
fammenraffen, mollten wertloſen 
PBlunder retten. Mit heiferen Wor- 
ten trieb Haje fie von dannen. Er 
durfte nicht Tänger füumen, wenn bie 
Frauen gerettet werden follten. Die 
Knechte begleiteten und ſchützten fie. 
Keiner durfte zurücdbleiben; nur 
Saje wartete bis zum letzten. 

Durd die menfcenleeren Räume 
irrte er, nahm Abſchied von dem Be- 
fig feiner Väter. Gurgelnd fam das 
MWaffer näher und näher, Iedte jekt 
ſchon an dem Warf des Olthoffs. 
Gin legter Blid noch, und auch Haje 
mußte flühten. Das Waffer nette 
ſchon feine Füße. Mit unheimlicdher 
Geſchwindigkeit folgte e8 ihm, Lau⸗ 
fen mußte er, laufen, um fein Leben 
zu retten. Höher und höher ftieg 
die Flut. Das Gehen wurde bem 
Bauern ſchon ſchwer. In dunkler 
Nacht war nichts zu erkennen. Wo- 
hin führte der Weg? Ging er dem 
rettenden Lande zu oder mitten in 
den Tod hinein? Verzweiflung über- 
fam den itarfen Mann. Wie gehekt 
rannte er weiter, nicht wiſſend, wo— 
bin er fich wenden jollte. 

Da, was mar das? 
Schein leuchtete auf. Ein Brand! 
Die Kirche war es. Arbeiter waren 
bor dem Sturm in den Gottesraum 
geflüchtet und hatten fidy in dem lee- 
ren Gebäude ein Feuer angemadit. 
Bitternd por Kälte und Näffe waren 
fie hierher geflohen. Aber das Feu- 
er jchien mit den anderen Elementen 
im Bunde zu fein. Die Menfchen 
hatten nicht aufgepaßt, und fo hatte 
es jıbergreifen fönnen auf das Bau- 
iwerf, bis e8 in hellen Flammen ftanb 
und der Menſch nicht mehr retten 
fonnte. Einem aber zeigte dieſe 
Fackel den Wen. Haje ſah das Feu- 
er und wußte nun, wohin er ſich wen⸗ 
den mußte. Umfallen wollte er vor 
Erſchöpfung, aber immer wieder riß 
er ſich auf, lief aufs neue für ſein 
Leben. 

War nicht bald das rettende Land 
erreicht? Wie lange mochte es noch 
dauern, bis das Waſſer ihm über die 
Bruſt ging? Da ſah er den Warf der 
Berendts! Mit den letzten Kräften 
ging er auf ihn zu. Vielleicht be— 
deutete er Rettung! Doch das Waf. 
fer jchien fein Vorhaben zu kennen. 
Gierig ſaugte es fih in feinen Klei— 
dern feſt und wollte ihn zurückreißen. 
Uebermenſchlich mußte Haje kämp— 
fen. Jetzt, jetzt war der Hügel er- 
reiht! Zu Tode erſchöpft fanf ber 
Bauer ohnmädhtig am Fuße bes 
Warfs der Berendts zufammen, 


Ein heller 





Korreipondenzen 


Ohne Plan fein Pparen. 

Bon dem Auffage des Herrn J. 
Wall, „Ohne Plan fein Sparen“, er- 
hielt ich den Eindrud, dab das ein- 
mal ein Wort zur rechten Zeit jei. Es 
gilt wirklich zu beherzigen, daß mir 
ung beitreben, mehr einfach und ziel» 
bewußt zu leben. Dazu gehört Orb- 
nung, Pilichtgefühl, Wahrhaftigkeit 
und Gottvertrauen. Ein mander von 
und fteuert in? Blaue hinein, ohne 
fich ſelbſt Rechenichaft über den Aus- 
gang zu geben. Das Beitreben, im 
Rebensitandard nicht hinter der uns 
umgebenden, bejjer fituierten, Bevöl- 
ferung zurüdzubleiben, macht ſich 
überall geltend. Man kann ja dort 
wenig dagegen einmwenden, wo e8 die 
eigenen Mittel wirklich erlauben, d. 
b., wo man fich durch redlichen Fleiß, 
dur) Umfiht und ehrlichen Erwerb 
zur Selbitändigfeit durcdhgerungen 
bat. Wo dieſes aber nicht der Fall it, 
wo man nod) in allerlei Farm⸗, Rei- 
je- und PBrivatichulden ſteckt, da joll- 
te man von Komfort, Qurus, üppi- 
gem Lebensaufwand, von Vergnu— 
gungen und Beluftigungen, die mit 
Unkoſten verbunden find, ganz abje- 
ben und ſchlicht und einfach leben. 
Ja, ich würde diefes ſchlichte und ein- 
fache Leben auch dort jehr dringlich 
anraten, wo aud) die eigenen Mittel 
eine üppigere Lebensweiſe erlaubten. 
Alles Trachten nad) irdiihem Glanz, 
nad) Zojtipieligem Lebensaufwande, 
nad; Luxus und Behaglichkeit ift ei- 
nes Chriiten, eines Nachfolgers des 
(hlihten Nazarenerd, unmürdig, 
weil 8 Mammonbdienit it; oft in 
recht eindringlicher Weile. Das ilt 
nicht ein Trachten nad) dem Reiche 
Gottes, fondern ein Beitreben, fi 
diefer Welt gleich zu ſtellen. Man 
kann Häufer antreffen, in welchen es 
folhe prunfvoll ausgestattete Räum- 
lichkeiten gibt, daß man fich recht un- 
behaglich darinnen fühlt, weil man 
nicht weiß, ob die Gegenitände, d. h. 
Möbel, Teppihe und dergleichen, 
zum Gebraudh da find, oder nur 
zum anitaunen. Das iſt Stolz und 
Prunkſucht. Dasielbe gilt auch von 
Kleidern und Nahrung. Weldye Be- 
loftung der Tiiche bei den Mahlzeiten 
in vielen Häufern. Man weiß in der 
Manigfaltigfeit der verichiedenen 
Gerichte nicht gut, wo man anfangen 
und wo man aufhören fol, und die 
Folge iit meiitens — ein verdorbe- 
ner Magen. Ich mwiederhole: jchlicht 
und einfach; was darüber iſt, das ift 
bom Uebel, denn es iit Weltweiſe 
und Weltſinn. Ob unfer Heiland in 
ber Zeit jeine® Erdenwandels auch 
Sinn für üppige Mahlzeiten gehabt 
bat? Wohl kaum. Ach, dab wir, die 
wir uns Chriiti Jünger nennen, es 
doch lernen wollten, auf unfern Mei- 
fter zu ſchauen, um in feiner Gefin- 
nung zu handeln und zu wandeln, ja 
überhaupt zu Ieben. 

Ich danke Gott für meine Zuge- 
börigfeit zum Mennonitenvolfe, 
denn diefem Volke ift viel gegeben. 
Große Erkenntnifie hat Gott ung ge- 
ſchenkt, große Gnadengaben anver- 
traut. Es ift auch allgemein ein Be 
ftreben da, dieſe Erfenntniffe, diefe 
Gaben zu verwerten. Vielfach aber 
hin wir das jehr einjeitig. Wir haben 
Han gute Mortverfündigung. feiser 





Mennonitiſche Rundichan 


fihe Andachten und fonjtige religiö- 
je Verfammlungen, dazu herrliche 
Bekenntniſſe. Das ijt eine Seite; ei- 
ne jehr gute und wertvolle, wenn die 
andere Seite dazu nicht fehlt, näm- 
lid) das Leben jelbit. Doch da verja- 
gen wir jo ziemlich. Dieje Einjeitig” 
feit, diefe Halbheit ſchwächt unjere 
Beugenfraft für Ehrifto, ja, macht fie 
vielfach ganz unwirkſam. Ein vom 
Befenntnifje losgelöjtes Leben bringt 
es mit fih, dab Pilichtgefühl und 
Wehrlofigfeit nicht mehr obenan jte- 
ben. Das zeigt fi) in mancher Begie- 
bung und nicht zum wenigjten aud) 
in dem Verhalten zur Reifefchuld. 
Was find da nicht ſchon für Anjtren- 
gungen gemacht worden, um ung in 
diefer Angelegenheit nüchtern und 
wad zu erhalten. Ein Appell nad) 
dem andern ijt ergangen an unjere 
Pflicht und Schuldigfeit, an unfer 
Ehr⸗ und Wahrheitsgefühl, an un- 
fere Anjtändigfeit und Chriftlichkeit, 
an die Möglichkeit und Notwendig. 
feit — und das alle8 um eine Sadıe, 
die doch jo ganz jelbitverjtändlidh ift. 
Hier fieht man, wie weit Leben und 
Bekenntnis voneinander getrennt 
find. Daß es ſich hier um viel mehr 
als nur um die Ausgleichung einer 
Rechnung, nämlih um unfere Be- 
währung als Chriſten handelt, 
fommt vielen jcheinbar garnicht zum 
Bewußtſein. Ich zweifle nicht daran, 
dab bei erniten Wollen, bei nüdhter- 
ner, gejunder Stellungnahme zur 
Sadıe, die Schuld mit einigen we— 
nigen Ausnahmen ſchon längſt von 
allen übrigen hätte bezahlt werden 
fünnen. Sehr zu bedauern iſt, daß 
die unnormale, ungefunde Einitel- 
lung vieler in dieſer Frage noch 
durch einige Artikel in unſeren Beit- 
ſchriften genährt wurde. Die Schrei- 
ber diefer Artikel haben wahrlich un- 
ferm Volke feine guten Dienfte gelei- 
ſtet. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß unſer Geſamtkredit durch dieſe 
ganze Angelegenheit ernſtlich gelit- 
ten hat, und es würde uns jedenfalls 
ſchwer fallen, nod einmal Hilfe von 
anderer Seite zu erlangen, wenn die 
Not uns zur Inanſpruchnahme einer 
folden drängen follte. Natürlich, wer 
undankbar iit und vergefien hat, da 
andere für ihn Kredit erwirften, um 
ihm die Ausreife aus Rußland mög- 
li zu maden; wer heute nur noch 
an fich jelbit denkt und deshalb feine 
Piliht ald Schuldner nicht tut, der 
macht fi) auch wenig Gedanken dar- 
über, wie e8 um unſern Gejamtfre- 
dit für die Zukunft fteht. Allen Säu- 
migen und abfihtlih Nichtbezahlen⸗ 
den find die jteten mahnenden und 
anfpornenden Stimmen in unfern 
Beitichriften durchaus zumider. Doch 
dürfen diefe nicht ſchweigen, biß die 
ganze Schuld auf rechtlichem Wege 
getilgt it. Die Zeit ift günftiger 
denn je dazu, einmal, weil die Bahn- 
geſellſchaft in letzter Zeit große Prä- 
mien gewährt. Dieſe Gelegenheit 
follte niemand verfäumen. Wenn zu 
diefer doppelt günftigen Gelegenheit 
no ein Drittes binzufommt, näm- 
fi, da8 von Herrn Wall angeratene 
Sparen und Einſchränken, dann iſt 
es jogar leiht, die Schuldredhnung 
zum Abſchluß zu bringen. Das hat 
Schreiber diefer Zeilen perfönlidh er» 
fahren. Eines aber darf dabei nicht 
fehlen, nämlih der Auſblick nad 


. ter, ergreifender . 


oben. Gott muß in uns auch in die 
fer Angelegenheit beides, das Wol. 
len und das Bollbringen, wirken. 
Dann geht's. — e. 


Was andere über meine Rufland- 
ichriften jagen, 

dürfte vielleiht manchen intereffie- 

ren. Die gejamte chrijtliche Preſſe, 

aud etlihe weltliche Zeitungen in 

Deutihland haben ſich jehr günftig 

über fie ausgeſprochen. 

„Während wir... in Sicherheit 
leben, fpielen fi in Rußland Vor- 
gänge ab, die an Schredlichkeit und 
Graufamkeit den Verfolgungen der 
eriten Chriſten nicht nachſtehen. Die 
ruffiihe Regierung führt nicht nur 
einen ſataniſchen Kampf gegen die 
Kirche, fondern gegen das Chrijten- 
tum überhaupt. Die Chriften fein 
wollen ‚gelten als Feinde des Staa- 
tes, die man quälen und töten fann. 
Auswandern wird mit dem Tode be- 
ftraft. Nur einige Taufend Flüchtlin- 
ge durften die deutiche Grenze über- 
ſchreiten. 

So ergreifend die Bilder aus 
Sowjetrußland des Deutſchruſſen 
Kr. auch ſind, ſollten ſie viel geleſen 
werden, damit wir erſtens als Chri- 
ften wiffen, wie antichriſtlich e8 in 
Rußland zugeht als Zeichen der Zeit, 
und damit wir für die Ruhe in un- 
ſerem Lande und die Freiheit, Gott 
zu dienen, redjt danfbar werden. 

Wochenblatt „Auf der Warte“. 

„wer nicht blind an den großen 
ragen der Gegenwart vorübergehen 
will, der nehme aud) diefe Bücher zur 
Sand.” 

„Der deutſche Auswanderer.” 

„Da8 Bud) bietet erfchütternde 
Bilder von den Greueln des Kommu— 
nismus in Rußland und follte in un 
fern Gemeinden möglichit verbreitet 
werden.“ 

„Evang. Konfiitorium Breslau,” 
Meine Flucht. 

„Ein berzbewegliches Büchlein von 
faft undenfbarer Not und wunder- 
barer Silfe.... . alles wird in ſchlich— 
. + Weile erzählt. 
Wer dankbar werden will für den 
Genuß von Leben und Freiheit, auch 
ohne die Beigabe des Reichtums, der 
laſſe ſich dieſes Büchlein kommen.“ 

„Chriſtlicher Apologete.“ 
Bilder ans Sowjetrußland. 

Die Schriftitellerin Anna Natter- 
feld, gegenwärtig Frau Paſtor Zh- 
lenfeld, urteilt: „Ich möchte behaup- 
ten, daß es einen einzigartigen Plat 
in der Literatur über Somjetrußland 
einnimmt. . . mit einer erſtaunlichen 
Ruhe tritt der Verfaſſer an feine 
Aufgabe heran, Wirklichfeitsbilder 
aus Rußland zu geben. In kurzen, 
flaren überfichtlihen Strichen jchil- 
dert er die Vorgeſchichte der ruffifchen 
Revolution und füllt diefen wertvol- 
len, allgemeinen Rahmen mit eng 
aneinander gereihten Bildern auß ei- 
genem Erleben und dem glaubmwür- 
diger Zeugen der furdtbaren Ger 
Ihehniffe in Rußland, wobei man 
den Eindrud einer unbedingten 
Bahrhaftgikeit erhält. Dabei treten 
immer wieder die geiftigen Sinter- 
gründe und Triebfedern deutlich ber- 
bor. Aber trog des Grauend, das 
über diefe Bilder gebreitet it, fehen 
wir doc immer wieder die Sand 
Gas die auch in Nußland noch 


über dem Leben feiner Kinder ſteht.“ 
Unſere Brüder in Not, 

„Das angeführte... Material be» 
weijt, dab der Bolſchewismus jeine 
Stellung der Religion und dem 
Ehrijtentum gegenüber in feiner 
Weiſe geändert hat. Ob die Chrijten- 
beit noch immer nichts merkt von der 
dämoniſchen Gewalt, die gierig ihre 
Fangarme ausjtredt und ſicher nicht 
Halt maden wird vor von Bölkern 
gezogenen Grenzen? Derartige .. . 
Stimmen, wie fie in dem vorliegen- 
den Buch laut werden, jollten zu den⸗ 
ten geben. Wir empfehlen e8 auf's 
wärmite. Möchte jeine Stimme zu 
allen Chriſten gelangen.“ 

„Ev. Kirhenblatt für Schlefien.” 

Auf duntlen Pfaden. 

(Die Büchlein ijt von einem einge- 

wanderten Prediger in Canada ge- 
jchrieben. Ich habe e8 mit der Mar 
ſchine umgejchrieben und die Verbin- 
dung mit dem Verlag in Deutſchland 
vermittelt. A. K.) 
„Mit warmer Anteilnahme verfolgt 
der Leſer die Erlebnijje der jungen 
Eheleute und ihrer nädjten Ange- 
hörigen, das wunderbare Schidjal 
des am Hochzeitstage verhafteten und 
zum Tode verurteilten Gatten, den 
chriſtlichen Heldenmut der jungen 
Grau, und Gottes wunderbares 
Walten im Leben derer, die ihm 
vertrauen. Das Bud jollte jedem, 
der durch Leid und Nöte geführt 
wird, neuen Mut mad)en. 

Als die Sterbenden, und fiche, 

wir leben. 
Don Marg. Kröfer, 

„Diejer Sonderdrud aus „Meine 
Flucht“ ſchildert, was Schweitern- 
und Kinderliebe auch unter der bol- 
ſchewiſtiſchen Schredensherrihaft mit 
Gottes Beiltand ausrichten fann.“ 

Einige Schlußbemerfungen. Das 
meine Bücher jo jehr die allgemeine 
Anerfnnung gefunden haben, ijt 
nit auf mein literarijches Können 
zurüd zu führen; daß diejes nur jehr 
mangel- und lüdenhaft iſt, habe ich 
nicht nur jelbjt immer wieder emp- 
funden, es ijt mir auch wiederholt 
und nachdrücklichſt von anderer Seite 
nabe gelegt worden; es find die Tat- 
ſachen jelbjt, die man erfahren und 
bon andern bezeugt worden find, die, 
in wahrheitstreuer Darjtellung die* 
je Eindrücde gemacht haben. Es find 
jpäter au von andern ähnliche 
Beugnijje herausgegeben worden; 3. 
DB. „Flügge, Notjchreie aus Ruß. 
land“ oder „oh. Rempel, Der Eow- 
jethölle entronnen“. Doch meine Bür 
der waren bon den erjten, die ſolche 
Beugnifie vom chriſtlichen Stand» 
punft heraus gegeben haben, 

In unjern Sreijen weiß man ja 
nicht nur aus Büchern, jondern viel- 
fach durch Selbjterlebtes oder von 
Freunden uſw. ähnliches; aber für 
unjere Kinder und Nachkommen joll- 
ten diefe Sachen in Buchform aufbe- 
wahrt werden als Erinnerung an 
die Märtyrerzeit, die wir durdhle- 
ben durften, aber auch als Zeugnis 
für viele Wunderhilfen des Herrn 
zwecks Glaubensſtärkung. Man bat 
mir anfangs vielfach nicht glauben 
wollen. Ich habe aber feine Urjadhe, 
irgendetivas, was ich früher gejagt, 
zurüd zu nehmen. Es ift vielfad, von 
der Wirklichkeit übertroffen worden. 

n ; U. Rröter, _ 
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— London. Der Herzog von Windſor 
iſt, wie aus verläßlicher Quelle verlau⸗ 
tete, in ſeinem Rang an die vierte Stel⸗ 
le in gang Großbritannien zurückgeſetzt 
worden; und dieſe Tatſache wird viel⸗ 
leicht auch die Löſung der ſchwierigen 
Frage des zukünftigen Rangs von Frau 
Wallis Warfield bedeuten. 

Die zukünftige Herzogin bon Windjor 
wird, wie diefe Quelle andeutete, nad) 
ihrer Heirat im britifchen Hochadel an 
achter Stelle rangieren und zwar nach 
den Sieben weiblichen Angehörigen der 
königlichen Familie. 

— San Sebaitian, Die Zeitung „Dia— 
ro Vasco“ meldet, daß Prinz Gaetan 
bon Bourbon Parma in den Kämpfen 
gegen die Negierungstruppen ſchwer vers 
wundet worden fei. Der 31jährige 
Bring ift ein Bruder der Ex-Kaiſerin 
Bita, ® 


— Friedrichshafen. Ex⸗Kaiſer Wil- 
helm ſchickte eine Beleidsbotſchaft an bie 
Zeppelin⸗Werle und führte aus, er ſei 
von dem Verluſt des „Hindenburg“ 
ſchwer betroffen, hoffe aber. dab ber 
Luftſchiffbau fortgeführt mird. 

„Mit tiefer Bewegung habe ich von 
der furdhtbaren Kataſtrophe erfahren, die 
das Luftfchiff „Hindenburg“ vernichtete. 

„Den Trauernden entbiete ich meine 
tieffte Sympathie, erneuere aber das 
Wort: „Troßdem vorwärts!” 


— Seward, Alaska. E8 traf hier bie 
Nachricht ein, daß in Moofe Pak am 
Lynx Creek ſechs Arbeiter von einem 
Schneerutfch getötet wurden. Die Arbeits 
ter ftanden in Dienften des Goldgrä⸗ 
bers H. €, Cooper, der, wie die Nach— 
richt befant, davongelommen ift. Der 
Schneerutich war zwei Meilen Yang und 
eine Meile breit. Der Schnee war ftels 
lenweiſe 25 Fuß tief. 
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— Berlin, Die beutidh-franzdfiihen 
Sanbelöverhandlungen, die kürzlich nad) 
Paris verlegt wurden, fcheinen in einer 
mefentlichen günftigeren Atmoſphäre als 
in früßeren Jahren jtattzufinden, mas 
ſchon aus der optimiftifchen Form ber 
vorgeht, in der hierüber in einigen frans 
zöſiſchen Zeitungen berichtet wird. 

— New Dorf, Der liberale engliſche 
Politiler Sir Herbert Samuel bezeich- 
nete den Bürgerfrieg in Spanien als 
den Kampf zwiſchen einander feindlichen 
Keen. Der Vertrag bon Perfailles ſei 
für das Wurtauchen folder Ideen und 
Anſchauungen berantiwortlih und müſſe 
rebidiert werben. 

— New Yorf. Max Schmeling ift von 
Deutfchland kommend eingetroffen und 
hat belanntgegeben, daß er in feinen 
Borhofen in der Madifon Sauare Gar: 
den Bot! am Abend des 3. Juni erfcheis 
nen und bereit fein wird, um die Welt- 
Schwergewichtsmeiſterſchaft zu lämpfen, 
ob der Weltmeiſter dort iſt oder nicht. 

— Moskau. Die Note Armee veran 
ftaltete am Maitag eine der eindruck⸗ 
vollſten Demonftrationen der ruſſiſchen 
Militärmacht. Man hat bei diefer Gele— 
genheit die umfaffenden Entwidlungen 
!n motorifierter und medhanifierter 
Kriegsrüſtung beobachten können. 

— De Smet, S. D. Frau Margaret 
2, 2, MeCartn, die im 72. Lebensjahr 
fteht und vor zwei Nahren das Feſt ih— 
rer goldenen Hochzeit feierte, Hat 53 
Jahre Bintereinander Dienft als Lehre: 
rin getan. Früher war fie Schulfuperins 
tendentin von Kingsbury Commtn. Bur- 
zeit fungiert fie als Lehrerin in einer 
Landſchule hier, die von 16 Knaben und 
Mädchen befucht wird 

— Waſhington. Präfident Noofevelt 
berief unmittelbar nah feiner Nüdfehr 
mı3 feinen ferien feine legislativen 
Hauptlente zu Monferenzen über bie 
Neuen Kurs⸗Strategie nach dem Mei: 
Ben Hauſe. 

Der Rräfident, mebräunt und geſund 
nad einem I6täaiaen Fiſchfang im Gulf 
of Merico, beabfichtiate, in einem Tag 
die Smuptfachen der Nenierunasentmwids 
Iunaen mährend feiner Ahmefenheit au 
überblicken. 

Er konferierte zuerſt mit dem Arbei⸗ 
tenfortſchritisadminiſtrator Harıı 2, 
Hopkins. Eine? der größten Probleme, 
dem fich der Träfident aenenüherfieht. ift 
eine Rampaane der Sparfamfeitshefür- 
morter, feine vorgeſchlagene Arbeitsnot- 
Hiffe-Nermillimma in Höhe von $1,500.- 
000,000 für das nächte Jahr auf $1,- 
009,000,000 aı berrinaen. 

Ein anderes Smemtnrohlem neben dem 
Monarekfonflift Üher die Negierungs⸗ 
fparfamfeit mar fein Gerichtsneuorgani⸗ 
fatonafampf. 

— Dabfin. Die Ansfchreitungen in 
Proteft nenen die Krönung Geora des 
Sechſten ala Mönia von Ireland mieher- 
holten ſich und machten abermals das 
Einareifen der Nolizet mit Mnütteln u. 
Schukwaffen nötia Dukende ton Pers 
ſonen wurden berlebt und ins Kranken⸗ 
haus geſchafff 

An vielen Straßen⸗ecdken gab es Schlã⸗ 
gereien zwiſchen Demonftranken und 
Fränern bon Mrämmasahzrichen. 

Trok des Verhnts von Demonſtrafo⸗ 
nen gegen die Oräning in Landon fans 
den in her Arien Smuntiiaht mehrere 
Umafa⸗ Matt, die das Eingreifen ber 
Poli⸗⸗i nötia machten. 

— Ronbon. Die Rrdnnnasfeler banerte 


bis fpät in bie Nacht. Kurz vor Mitters 
nacht folgten König Georg und Königin 
Elizabeth ben Rufen von 60,000 Berfo: 
nen und erſchienen zum vierten Mal auf 
dem Ballon vom Budingham»Ralait. 

Es war Mitternacht, ala fich die freu— 
dig jubelnde Menge endlich zeritreute, 
um dem Sirönung3paar nad) dem ans 
ftrengenden Tage der Arönung Ruhe zu 
gönnen. 

So groß war dad Gedränge bor dem 
Budingbam-Palait, daß in der Menge 
7.000 ®erfonen ohnmächtig murden. 

Troß des Regens bielt die Menge aus, 
und al3 das Äirönungspaar gegen 11 Uhr 
abends zum dritten Mal auf dem Pal 
fon erihien und „Gute Nacht“ wünſchte, 
wurde er nicht ernit genommen Es 
mußte noch ein viertes Mal erſcheinen. 

— Repräſentant Fritz G. Lantham, 
Demokrat von Texas, wandte ſich an 
den Kongreß, die Beſchränkungen an von 
der Regierung gehaltenem Helium zu 
vermindern, um ähnliche Kataſtrophen 
wie die der „Hindenburg“ zu verhindern. 


Langham, eine Mutorität in der He: 
liumfrage, da fich der größte Teil des 
Bundesvorrates in feinem Diitrift be 


findet, erſuchte den Kongreß, eine Vor: 
lage zu beichleunigen, die dem Hausko 
mitee für militäriiche 
vorlient, den Verkauf 
Negierungsauffiht an Fomerzielle Fir: 
men, die mediziniihe Wiſſenſchaft und 
für Erport in beichränften Mengen zu 
erlauben, ” 

„Eine nüchterne lleberlenuna nach der 
„Hindenburg”=Tragödie faat uns, dak 
feine Sataftrophe erfolat wäre, wenn 
Helium anitatt Waflerftoffans verwen 
det worden märe”, fagte Lanham 

— London. Die britiihe Admiralität 
nab amtlich befannt, daß infolae der Er— 
ploiion an Bord des britifchen Berftö- 
rer „Hunter“ acht Perionen, drei Of: 
*iziere untergeordneten Ranges, bier 
Meute Und ein Seiger den Tod gefun— 
ben haben. Riersehn andere Mitalieder 
der Mannichaft wurden verlebt. Es 
fcheint feftzuftehen, dak ber Bus 
jammenftoß durch eine mährend des ſpa— 
niſchen Bürgerkriegs gelegte treibende 
Miene verurſacht wurde 

Der zur internationalen Blockadeflot— 
te gehörende britifhe Beritörer „Hımter” 
ſtieß geſtern Nochmittag kur⸗- nach 3 Mr, 
während er in einer Entfermma bon 
bier bia fünf Meilen vom Mittelmeer: 
hafen Mmeria freuzte, auf eine freitrei- 
bende Miene 

— Rictoria, Nord: Spanien, General 
Emilio Mola ſaat, dak has Dentrum 
feiner aenen Bilbao vorrückenden Armee 
den PBerarüifen bon Nicanrni aenommen 
hat. Die Biraneni-Höhen biſden die Tekte 
natürliche Schranke vor dem Tal, in dem 
Bilbao Tient. 

Die Stabt Hit jetzt im Nerrich der Feld— 
oefhübe der Trubben Molas 

— New Vork. Die Leihen von 26 ber 
36 Opfer der „Bindenhura”-Aataftrophe 
begannen an Bord des Dampfers „Sam: 
bura” die Nüdfabrt nah Deutichland, 
nachdem am boriaen hend am Pier der 
Hamburg-Amerifr Linie eins erareifen- 
de Trauerfeier für 28 der Opfer ſtatt— 
gefunden hatte, 

Offizielle Vertreter von Deutichland 
Schweden und ben Ver. Staaten ehrten 
die Toten durch zu Herzen gehende Ans 
ſprachen. Zehntaufende befanden fih am 
Pier, um den Toten die Iehte Ehre zu 
ermeifen. 
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Werbe gejund! 
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GOTTFRIED SCHWARZ 
609 Talbot Ave, Winnipeg, Man. 
Phone 52 128 


Gratis Zufendung von Abhandlung 
und Breifen, 





“ 








Erhalten Sie Ihre 
Haut gejund u. zart 
Eczema und andere Hautkranl⸗ 
heiten find entjtellend und unanges 

nehm. Leiden Cie nicht unnötig. 
Elik’s Eczema Ointment No, 5 


benimmt das Jucken fogleih und 
heilt die Haut fchnell. Wenn Cie bes 
haftet find mit Eczema, Schuppen» 
flechte, Ringwurm oder einer ande 
ren Hautfranfheit, machen Cie diefem 
ſchlechten En ein Ende indem Sie 
„Dintment No. 5* auflegen. &ilfe 
garantiert oder das Geld wird zus 
rüderitattet. 

Preife mie folgt: Seine Dofe 
55c., große Doſe $1.00 und fehr gros 
he Doſe $2.00. Zögern Sie nicht, 
beitellen Eie heute und merden Gie 
frei von Ihrer Hautfrankheit. 

Elik’s Medicine Co, 
Dept. R.S. 
Saskatoon, Sask. 








4 
Gejundheitscreme Fo-Ye 


wirkt wunderbar erfriſchend und beilend 
auf die Haut. Keine raube und Ipräd 
Haut mehr. Drei Unzen Jar 
(8 fur $2.50) portofrei, nur burd bie 
—— Herſteller der Jo⸗ho Probub 


Emil Railer Go, 
81 Herkimer ©t., Nochefter, R. # 








Die deutiche Hakenkreuz⸗Flagge bebeds 
te 26 der Särge. Die ſchwediſche Flagge 
lag über dem Sara des ſchwediſchen 
Journaliſten Birgir Brink. und die ame 
rifaniiche lange bededte den Sarg bon 
Morik Feibuih von San Rrancidco. Von 
den 28 Opfern gehörten 22 der Belat 
sung de3 berunglüdten Quftfreuzer3 an. 
übrigen ſechs waren Raflaniere. 

— Bendir, N. I. Die Polizei fucht nad 
dem Schützen, der am 2. Mai Schüfle 
ouf ein Flugzeug abaab, ala es über 
Rutheford flog. Clarence Chamberlin gab 
an, daß zwei Flugzeuge kürgzlich bier 
landeten und Mugellöcher auftviefen. Er 
wies darauf Hin, daß etwas ähnlidie 
vielleicht den Unfall erflären Fönne, wel⸗ 
her das Quftihaff „Hindenburg“ betraf. 


Die 














swerw mn 


— 
— 








ws. 


— Fairbanks, Alaſska. Der Chema⸗ 
fluß, der mit großem Eisblöden über» 
füllt ift, it aus den Ufern getreten und 
bedroht die 3,000 Einwohner Fairbanls 
mit Hochwaſſer. 

Teile der Stadt jtehen bereit3 mehrere 
Ruß unter Wailer. Der ganze Verkehr 
fam zu einem Stillitand, und das Waſ⸗ 
fer untergrub me hrere Strecken der Alas⸗ 
labahn. 

— New Dork. Dr. Hugo Ecener iſt in 
den Ver. Staaten eingetroffen. Bei der 
Landung verlieh er ſeinem Dank Aus— 
frud für die amerikaniſche Hilfe nach 
der „Hindenburg“-Kataſtrophe. 

Er wurde von Vertretern des Staats⸗ 
departements, des Marinedepartements 
und des Handelsdepartements an Bord 
der „Europa“ begrüßt, als dieſelbe in 
den Hafen von New Port einlicf. Er hat 
fi direft nach Lakehurſt begeben und bie 
Trümmer de3 verunglüdten Quftfchiffes 
befichtigt. 

Eine feiner eriten Fragen mar eine 
Erfundigung nad dem Befinden bes 
‚Hindenburg -Sommanbanten, Mar 
Pruß und anderer Berlebter. Es Fonnte 
ihm mitgeteilt werden, daß der Zuftand 
des Kabitäns Pruß ſich mefentlih ge— 
beſſert hätte, ſo daß es ihm möglich ſein 
würde, mit ihm zu ſprechen. 

Mit dem Dampfer „Europa“ kam auch 
Frau Ernit U. Lehmann, die Witwe von 
Kapitän Lehmann, in New Vork an. 
Frau Lehmann kehrte gleich ben fol- 
genden Tag mit der Leiche ihres Gatten 


— 


Die beſten in 
Qualität 


| 





Die niehriaften 
| im Breis 





* 





B. Tourenglocke. — 4. 
7, 10 Sabre garantiert. 
der deuticher Technif. 


Bflügen angepaßt. 
52.85; 14” $2.95; 16” 
——— Sie 
Händler vor, 


Dept. M.R. 126 Princess St., 
10133—99th St. 





Die deutfchen und einzig roftficheren 


“WESTFALIA/STANDARD” 
und berühmten “DOMO” Mildieparatoren 
Abfolnt keine ihresgleichen. 





Die führenden Entrahmungsmafdinen F dem Weltmarkte: 
1. Höchſte Entrahmungsſchärfe. — 2. 
Feinſte Kugella + — 5, 
lojer Gang. — 6. Unübertroffene Qualität und ee rg 


Weitfalia/Standard find gang roſtſicher und bvernidelt, ein Wun⸗ 


Leichte Zahlungsbebingungen. 
Verlangen Sie Proſpelte und Breisliften. 
5 
Die meltberüfmten deutſchen 
“FRANK” Hartſtahl Schare 


Garantiert gegen Biegen und Breden, 
ftellt aus gehärtetem Mangan⸗Silicium l. 
was dem Schar gegenüber des Crucible Shares 
eine 30. fach höhere Widerftanbsfähigkeit aiht. Das 


Frank Schar iſt aus einem Gtüd geſchmiedet, 
Preiſe f.o.b. Winnipeg: 
$3.25. Edmonton 
Katalog und Preisliften oder 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


Filiale: 


Menmonlitiſche Aundſchau 


nad) der Helmat zurüd 

Ferner ift ber neue deutſche Botfchafs 
ter Dr, Hans Heinrich Diedhoff mit der 
„Europa“ angelommen, 

In der Unterſuchungskommiſion des 
Handeledepartement? fcheint man zur 
Ueberzeugung gelommen zu fein, daß 
beim Landungsmanöver im Innern des 
Luftichiffes. irgend etwas bradh oder riß, 
was das Unglüd verurfadst bat. 

Dan forfcht auch nad, ob das Luft⸗ 
Schiff während der Landung von einem 
Flugzeug überflogen wurde. Man un: 
terfuht ſogar die Möglichfeit eines 
Bombenabwurfes, obwohl diefe Theorie 
überbaupt nicht der Beachtung wert zu 
fein fcheint. 

Antereffant war die Ausfage bes 
Mlingeljungen Werner Franz. Mitten im 
Feuer wäre er beinahe ertrunfen, als ein 
Ballaſt⸗Waſſertank platte und die Flut 
ihn fozufagen mit fortriß. 

— Chicago. Die Landwirte in den er- 
tragreihen Gegenden des Weiten er: 
warten eine Rekordernte an Halmfrüch- 
ten, wenn die Wetterbedingungen wei⸗ 
terhin günftig bleiben. Es wird mit et- 
nem landwirtſchaftlichen Gefamt-Ein» 
fommen von zehn Milliarden Dollar ae» 
rechnet, das höher als da3 ertragreidhite 
des Nahres 1929 Tiegt. 

— Barid, Insgeſamt 50 Berfonen 
wurden bei einem Treffen Rechtsſtehen⸗ 
der und Linfsfftehender in Toulouſe 
während einer Keier zum 525. Nahres- 
tag der Geburt der Nungfrau bon Or: 





Breife von 


918.95 


$39,50 











‚ tomatt 
= 5. geld —— 


den verſchiedenen 
ro Schar: 12” & 18” 
reife Y- Yıy Ber» 
rechen Sie bei Ihrem 


Winnipeg, Man. 
Edmonton, Alta. 





leans berlet. 

Bewaffnete Patrouillen ber Mobil« 
garden und Sonderpoligei waren in ber 
ganzen Nation auf Poften, um einen 
Regierungserlaß durchzuführen, ber 
Paraden zu Ehren der „Jungfrau bon 
Orleans”, der Nationalheldin von Frank⸗ 
reich, verbot, 

— Detroit, Henry Ford ſprach ſich auf 
da3 entjchiedenfte gegen die Steuer auf 
unberteilte SNorborationdgetvinne aus. 
Er erflärte, diefelbe fei von Politikern 
angenommen, welche „die Papageien der 
internationalen Finanz find“, und fügte 
binzu, die Steuer ſei gegen bie Ford 
Motor Companh gerichtet. 

— Aeußerungen des amerilaniſchen 
Botſchafters in Deutſchland, Wi. €. 
Dodd, welcher auf die Gefahren einer 
Diktatur in dieſem Lande hinwies und 
für die Noofevelt-Pläne für Gerichts⸗ 
Neorganifation eintrat, haben in man» 
den reifen einen beträchtlichen Sturm 
erregt, obgleich fie auf anderer Seite 
nicht beiender8 ernft genommen zu ters» 
ten fcheinen. 

— Dil Merrill und Jack Lambie, 
zwei befannte Flieger, find bon ihrem 
Klug nad England, von mo fie Krö⸗ 
nung3bilder zurüdbraditen, wohlbehal⸗ 
ten und ohne Unfall zurüdgelehrt, troß» 
tem fie gegen ſchlechtes Wetter anzu⸗ 
kämpfen batten. 

— In einem franzöfiihen Landſchloß 
lauſchten Edward und Wallis Warfield, 
die aeborene Amerikanerin, der zuliebe 
Edward den Thron aufgegeben Hatte, 
am NRundfunf, und hörten wie in Groß» 
britannien, mit dem üblichen Pomp bie 
Krönung Georg des Sedjiten., die am 
Mittwoch in der Weftminfter Abbeh me- 
feiert wurde. Ihre bürgerliche Hochzeit 
wird am 8. Juni ſtattfinden, eine kirch⸗ 
liche ſoll folgen. Kein Vertreter der 
Hõniglichen Familie wird zugegen fein. 

— König Chriſtian der Zehnte von 
Dänemark feierte am 15, Mai fein 25: 
jähriges Regierungsjubiläum. König 
Gaakon von Norwegen und König Gus 
ftab bon Schweden beteiligten ſich an 
der Reiter in Mopenhagen und mohnten 
auch mit dem Königspaar der kirchlichen 
Reier in der Kathedrale bei. 

— Im Kriegsfalle ftehen dem Mifabo 
Jabans 8,000,000 Mann volllommen 
ausgebildeter Streitfräfte zur Verfü⸗ 
gung, 

— Bufareft, Die rumänifche Regie- 
rung hat Maßnahmen für den Ausbau 
ihrer Grenabefeftigungen die Zuſtim⸗ 
mung erteilt, 

An aut informierten reifen erfährt 
man, daß in erfter Linie die Befeftigum- 
pen an ber ungarifchen Grenze ausge⸗ 
baut werben follen. 





2 Simmer 
bom 1. Mai an zu berrenten an a 
ende Perfonen. In der Nähe ber 
te ut und 8 Blod von der Nords 
irche der M. B.-Gemeinde. Angu⸗ 
fragen bei 554 Anderfon Ave. oder per 
ephon 22 911. N. Wedel 


Koit und Quartier 
su haben bei 
LE FRIESEN, 
419 Nairn Ave, Winnipeg 
Phone 51771 
(Gegenüber dem Concordia Hofpttaf)), 
a — — — | 


euer 


Automobil, Unfall, Nranfheit, Einbruch, 
Diebftahl und alle anderen Verſicherun⸗ 
gen mit abfolut fichere Gefellihaften zu 
en niedrigften Raten und beiten Bes 
dingungen; Raten auf Anfrage gerne 


gegeben. 
Hugo Garftens Go, 
250 Portage Ave. Phone 95 781 

















C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, Man. 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583—283 Oakland Are, 


Fuel License No. 21 











A. BUHR 


bieljä Erfahrung in allen M 
—— eceng — 
ch Tel, 97 621 Ref, 88 025 
825 Main Street, — Winnipes, Ma, 





Willſt Du eine 


neue oder gebrauchte 
Ear 


(durchgearbeitet und mit einer Garantie 
bon BO Tagen) zu Deiner Zufriedenheit 
faufen, fo wende Dich vertrauensboll an 
N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 


185 Main St. - Lot No, 2 - Winnipeg 
Telephon 92 040 


Allen 


id) mit meinem Trud zur Ber⸗ 
hir 3 bie wegen Umzugs und = 
v 


sport 
— bo A arum 
en hr Brennbola. 
Vz Thiessen 


660 Binnipeg, 
“ — . 57981 — . 














\ 
AUTOMOBILE FINANCH T 


Loans on cars and Trucks 
Fire and Automobile Insuranes 


G. P. FRIESEN, 
— Phone 
817 Melntyre Bik., Winnipeg, Man, 





ſucht Stelle. Anfragen zu richten an 
Bor J., c⸗o Rundſchau Publ. Houſe. 











| 








Reine Saatbirfe. 


No. 1 €.56-5055, dc per Ib. in Säit» 
fen von 50 bis 100 Bo. reichlich zu 


haben bei — J. A. Kroeker 
s ’ Notary Publie 
Maniton, — Manitoba. Winker_ — Manitoba 


- 
Erfahrener 
deuticher Cehrer Gute Geleaenheiten: f 
(Mennonite) euborft: nr —3 








1. In N 
Stall und 8 Aker Rand sun 
2. In Morben: Bohne nk 
zu und Garage, 6% Uder Land, 
> — — — $800.00 
8. In Winkler: Ein Wohnhaus, 
weiches im Bau über $7000.00 ges 
foftet bat, ‚mit Stall und boppelter 
Garage - ein guter Platz - $2450.00 
4. Andere Häufer und Lotten., 
Weitere Ausfumft und Termine bei 

















STREAMLINE 


Automobile and Body Works 
Motor and Collision Experts 


165-7 Smith St. Winnipeg 





Ph. 26 182 





— ai, S. 2. Schneidermann, der Son. 
berberichterftatter der Warſchauer jüdis 
fen Zeitung „Haint“ („Heute“) fchils 
dert in einem feiner zahlreichen Berich⸗ 
te aus Spanien (am 14. 3. d. $.) ein 
Geſpräch mit dem Juden Aharon Atos 


aus Nordamerifa. Aharon Alos gehört 
zum roten Bataillon „Negus“. Der Jude 
erflärt: „Jeder Jud kann niſcht bleiben 
gleichgiltig zum ſpaniſchen Krieg. . - - 
Jeder Zub muß kämpfen auf ber Seit 
fun der Mepublil'.“ 


Eine große Miennonitenanfiedlung in Montana. 
Die —— —— in der Fort Wed 


und bebeutendften 
bon un nn 25 Meilen 


NReſervation von Montana 
li von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
in ben umf 


ichen Staaten. 


—. ah Süd»-Dalota und Canada. 
ao wenig tmeäie, TaB alles pEReben. Die Far⸗ 


Aut: 
nm 69 Er unter 


—— 


der ober eiiwas 
Rultur. 
ee den einzelnen Pen sieben jähr! 


Das Er si guten Jahren 
——— die Alle ee ihres Landes jebes 


mehr und bie meiften Barmer 


bon 8000 bis 10,000 Bu-⸗ 
„ aber alle befolgen auch 


zu Schwargbrache zu 
beften J Jahren go fie Erträge et bis 85 Buſchel 


a in . weniger 
einer Mikernte, obawar bie 


Safer, Gerſte und € 
—* bedeutende — — * 


hose * 


Schwargbrachenſyſtem fie vor 
Es wird ae tterg 
e und 


&s find aute Gelegenheiten vorhanden auf ber 728 ku rn 


oder bearbeitete Land au yyh &s ift b 


welches den Indi 
u Be helsen os aidches 


General Woricultwral 
Brent Rortkern Meilmay, 


@ 6 Leedby, 
Development 


Sign AH hal 


Ugeni, Dep. R. 
Et. Bexil, Mina. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


MW. Barum scan (&ön gebunden 





nn Ba 


1 Tokne den Glaubensariilein, I&ön gebunden 





—— 
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7 Asabſher — “ Hufe 
Binnipeg, 


- TR urlington Gireet, 


Rabbat. 
Rabbat. 


Wan, Tanaba. 
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dh ſqia⸗ hiermit fürs 


FR Dein Abonnement für bas lanfenbe yr bezahlt?“ 
Dürften wir Did) bitten, es gu ermöglichen? — Wir branden es zur 
weiteren Arbeit. Im borans von Herzen Dank! 


Beftellzettel 
Ina Die, 

1. Dis Mennouittide Mumbidan (S1.B5] 

B. Men Ehriftlidien Bmgenbfreunb (E.BE] " 


2 
(1 unb 8 suiammen befelli — — 
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Die tägliche Berichterſtattung der bei— 
den großen Warſchauer jüdiſchen Zei— 
tungen „Der Moment“ und „Hiant“ 
entſpricht vollauf dem Ausſpruch des 
Aharon Atos. 

— ali, Kürzlich fand in Lonbon eine 
Kundgebung des durch Mittelmänner 
der NKomintern ind Leben gerufenen 
„ſpaniſch⸗indiſchen Komitees“ ftatt, auf 
der eine Botſchaft Jawarharlal Nehrus, 
des Präſidenten der indiſchen Kongreß— 
fartei, verlefen wurde. Bekanntlich ha- 
ben die Agenten Moskaus es veritan: 
den, die indifche Kongreßpartei mehr u. 
mebr ins fommuniftifche Fahrwaſſer her: 
überzugiehen. Wie erfolgreich diefer Bol, 
jhemifierungsverfuch verläuft, wird duch 
die immerhin überrafchende Tatſache 
betviefen, daß Nehru in feiner Botfchaft 
dem bolſchewiſtiſchen Spanien feine 
„märmfte Sympathie” bezeigt. 

Nehru Hat fih Stalins heuchlerifche 
Behauptung zu eigen gemacht, daß jeder, 
der auf Seiten der „Demokratie“ und 
„Kreiheit” ftände, mit dem boljchemijti» 
{hen Spanien fympathifieren müffe. 

— London. In freundlicher Weile ge» 
dachte die engliiche Preſſe des Reichs⸗ 
friegäminifterd von Blomberg ald Ver⸗ 
treter Hitlers bei den Krönungsfeier⸗ 
lichkeiten. 


26. Mai, 


Die „Times“ fehrieb, England esbri 
ge die Bewilllommen der Krönungsgä 
aller Länder den Beweis für feine En 
fchlofjenheit, „feine dunkle Wolle vor” 
fäglicher, au dem Weltkriege refultie 
render Mihverjtändnifie” mehr zu dus 
den. Es gebe für London feinen milk 
fommeneren Vertreter Deutjchlands, alg 
von Blomberg, den „Eugen, tüchtigen 
Chef der deutjchen Armee.” 

Der „Daily Telegraph“ mies Der 
bin ‚daß von Blomberg ein enger Vers 
trauter Hitlers fei. Der Feldmarfgell = 
fei auch der führende Kopf bei ber Neus 
fhaffung der deutihen Strategie mA 
Lichte der Weltiriegerfahrungen ——— 
weſen. 

Der „Daily Herald“ führte Blomberge 
Heußerung an: „Wir gehören Hitler Y 
mit Leib und Seele.“ * 

— Berlin, Wie aus einer Belann.. 
machung des Luftfahrsminiiters hervor 
geht, find bereits große Spenden für bey = 
Bau eines neuen Luftichiffes eingegan 
gen. 

— Nio de Janeiro. Die brafilianiige 7 
Regierung bat 35 politifcde Gefangene, = 
die vom Cericht zur Wahrung der Ras 
tionalen Sicherheit fchuldig befunden 
waren, 1935 an dem Kommuniſtenauf⸗ 
ftand teilgenommen zu haben, nad ber 
Straflolonie Ilha Grande verbannt, 
Die Urteile laufen bis zu 27 Jahren, 
Hehnliche Anklagen ſchweben noch gegen 
1288 andere Perſonen. 

— Warſchau. Ein Bombenattentat ie x 
Warſchau u. Ausfchreitungen gegen Yin 
den in Grabow, Provinz Lodz, Tennzeie 7 
reten das Umfiähgreifen der antifemikile = 
ſchen Wirren in ®olen. 


Winnipeg Meotors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in MWinnipeg 


* und Garage 158 Sort St., 


ling ift im Anzuge. 
au u: 2 


ger — 


Celephon 94 051 


Da denlen Sie fon daran Ihr Auto wieder 
darf es vielleicht etwaiger Meperatur, einer Batterie ober ein⸗ 
‚Ober ift es ſchon fo verfahren, daß Sie es lieber auf ein beflered 
ein neues — bertaufchen möchten? 


Oder vielleicht haben Sie mo 
ſprechen 


keines u zen fiö nun zum Frühling eines kaufen? Dann bitte 


Sie bei 
Golien *F "vieleicht nicht 


erade das auf Lager haben, was Sie twünfden, 


je Beten | => —* —— * offen, um das Ahnen paſſende — fei ed ein 


er neu — zu finden. 


ir rer 
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